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Das Bild spricht Bän­
de! Das diesjährige 

Plakat der Pfingstaktion 
zeigt zwei Personen, die 
lächeln – wie wir alle es 
in der Regel versuchen, 
wenn wir fotografiert 
werden. Aber eigentlich 
ist den beiden nicht nach 
Lachen zumute. Denn es 
fehlt die dritte dazugehörige Person: der Vater. Eine Leer­
stelle erinnert an ihn, der im Ausland arbeitet. Er wird ver­

misst – wie auch immer sich das anfühlen 
und was auch immer das im konkreten 
Alltag bedeuten mag. Der Hintergrund 
des Bildes lässt nur wenig vom Hinter­
grund der hier thematisierten Arbeits­
migration erahnen.

Aber ebenso ergeht es uns im Blick 
auf die vielen Migrationsgeschichten un­

serer Tage. Wir wissen viel zu wenig von den Hintergrün­
den – und sollten doch mehr davon erfahren.

Deshalb stellt die Pfingstaktion 2017 eine Frage: „Blei­
ben oder gehen?“ Es ist eine Frage, die zahlreiche Men­
schen aktuell weltweit bedrängt und plagt. Die Solidaritäts­
aktion der deutschen Katholiken mit den Menschen in 
Mittel- und Osteuropa nimmt diese konkreten Regionen 
in den Blick und versucht zu sensibilisieren, zu informie­
ren und mit den Kirchen vor Ort Unterstützung für die be­
troffenen Menschen zu organisieren – denn „Menschen 
im Osten Europas brauchen Perspektiven!“

Die Migrationsthematik hat viele Gesichter – einige 
werden in diesem Heft gezeigt – und unsere Solidarität 
mit ihnen kann viele Formen annehmen – einige werden 
in diesem Heft benannt.

Ich wünsche Ihnen bei Ihrer Lektüre viele wertvolle 
Anregungen! Hilfreich wäre es für uns, wenn Sie uns eine 
kurze Rückmeldung zu unserem Themenheft zukom­
men lassen würden. Dann wissen wir zukünftig noch 
präziser, was Sie interessiert und was Ihnen in Ihrem En­
gagement hilft.

Ich verbleibe mit aufrichtigem Dank für Ihre Solidari­
tät – und ich darf diesen Dank auch im Namen unserer 
vielen Partner in den Ländern Mittel-, Ost- und Südost­
europas aussprechen.

Ihr

Pfarrer Dr. Christian Hartl
Renovabis-Hauptgeschäftsführer

Liebe Leserinnen 
und Leser!
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Migration ist weder grund­
sätzlich gut noch schlecht. 
Dennoch beherrschen ein­

seitige Positionierungen und Polari­
sierungen das Reden und Schreiben 
über das soziale Phänomen: Die ei­
nen verstehen Migration als Ergeb­
nis von Krisen, Katastrophen und 
Defiziten – und ihre Folgen als Ge­
fahr für Sicherheit, Wohlstand, ge­
sellschaftliche und kulturelle Homo­
genität. Migration erscheint damit 
als Risiko, das dringend der intensi­
ven politischen Vor- und Nachsorge 
bedarf. Die anderen wiederum sehen 
vornehmlich Potenziale für die Ent­
wicklung des Arbeitsmarktes sowie 
Perspektiven für ökonomische, sozi­
ale und kulturelle Innovationen – im 
Zielland wie im Herkunftsland der 
Bewegungen.

Nichts daran ist falsch: Wie für 
jedes soziale Phänomen können die 

Folgen und Effekte von Migration 
sehr unterschiedlich wahrgenom­
men und eingeschätzt werden. Mig­
ration vermag dann zur gesellschaft­
lichen Obsession zu werden, wenn 
die Zugehörigkeit der Eingewander­
ten zum Kreis der Gleichberechtig­
ten auf längere Sicht oder auf Dauer 
in Frage gestellt wird und Möglich­
keiten der Teilhabe im ökonomi­
schen, sozialen, kulturellen und poli­
tischen Bereich verwehrt werden. 
Begrenzte Teilhabe und dadurch ein­
geschränkte Handlungsmacht von 
Einzelnen führen oft zu Diskrimi­
nierung und Marginalisierung, Aus­
beutung und prekärem Schutz durch 
(staatliche) Institutionen oder Ge­
richte.

Als Migration gelten jene Formen 
regionaler Mobilität, die weitrei­
chende Konsequenzen für die Le­
bensverläufe der Wandernden haben 

und aus denen sozialer Wandel re­
sultiert. Es gibt keine Gesellschaften 
und keine Zeiten ohne solche räum­
lichen Bewegungen. Migration ist 
also ein Normalfall menschlicher 
Existenz. Erkennt man diese Norma­
lität, lässt sich ausmachen, dass der 
Gegenstand der politischen, media­
len und öffentlichen Problematisie­
rung nicht die Bewegung selbst ist, 
sondern ganz andere Unterschei­
dungslinien: soziale Schicht, Bil­
dungsgrad, rechtlicher Status, Alter, 
Geschlecht… Und es geht um das 
Verständnis von Gesellschaft als kul­
turelle Einheit: Ist sozialer Zusam­
menhalt trotz Diversität der Her­
künfte möglich oder bedeuten räum­
liche Bewegungen eine Bedrohung 
des Eigenen?

Migrationsentscheidungen unter­
liegen in der Regel multiplen Antrie­
ben. Sieht man von den Gewaltmig­
rationen ab, streben Migrantinnen 
und Migranten danach, durch den 
temporären oder dauerhaften Auf­
enthalt andernorts Erwerbs- oder 
Siedlungsmöglichkeiten, Arbeits­
markt- oder Bildungschancen zu 
verbessern und sich neue Chancen 

der Normalfall Migration

Gehen 
und  

bleiben:
Von Jochen Oltmer

Unser Autor, Professor Dr. Jochen Oltmer, Jahr-
gang 1965, arbeitet am Institut für Migrations-
forschung und Interkulturelle Studien (IMIS) der 
Universität Osnabrück. Er beschäftigt sich mit 
Migrationsbewegungen, die in der jüngeren 
Geschichte und weltweit bedeutsam sind, und 
forscht zu deren Ursachen, Merkmalen und 
Folgen für unterschiedlichste Akteure. Fo
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Grafische Darstellung der 

 Aus- und Einwanderung 
in Mittel-, Ost-  

und Südosteuropa

In Deutschland leben wir im Bewusst-
sein, eine Einwanderungsgesellschaft zu 

sein. Viele deutsche Großstädte gelten 
als so genannte „Multi-Kulti“-Städte. 
Anders sieht die Lage in den Ländern 

Mittelost- und Südosteuropas aus: Sehr 
viele Menschen wandern von dort aus 

und ziehen vor allem in die Länder 
Nord-, West- und Südeuropas – teils 
dauerhaft, teils nur für einige Jahre. 

Manche Menschen leben im ständigen 
Wechsel zwischen dem Land ihrer Her-

kunft und dem Land, in dem sie arbeiten.

Alle Zahlen beziehen sich auf das Jahr 
2015. Sie entstammen einer Online-

Darstellung der International Organiza-
tion for Migration (Internationale 

Organisation für Migration).  
Quelle: www.iom.int/world-migration

Legende

Auswanderung: 
Anzahl der ausgewanderten  
Staatsangehörigen

Einwanderung: 
Anzahl der ausländischen oder  
von Ausländern abstammenden  
Einwohner des Landes

Anteil aller ausge- 
wanderten Personen  
an der Gesamtbevöl- 
kerung in Prozent

Ost-West-Migration 



5

UKRAINE

POLEN

REPUBLIK MOLDAU

BULGARIEN

M O N T E N E GR O

M AZE D .

S LO W .

RUSSISCHE FÖDERATION

KASACHSTAN

GEORGIEN

IRAN

TÜRKEI

ARMENIEN

ASERBAIDSCHAN
T SC H E C H I E N

14,63 %

337 678

263 126

13,11 %

198 042

202 348

15,9 % 136 036

544 120

BELARUS

1 082 905

1 485 323

13,53 % 

264 241

1 146 769

10,52 %

191 199

937 299
23,70 %

168 802

838 430
17,33 %

142 904

888 610

17,92 %

807 441

964 585

9,83 %

57 616

1 122 910

27,94 %

130 730

516 024
19,89 %

82 541

138 356

34 803

1 650 772 102 113

1 176 390

14,13 %

K R OAT I E N

405 093
932 582

8,13 %

341 620

177 190

449 632

595 937

4 834 898

5 825 723

11,50 %

226 943

3 408 118

14,87 %

R U M Ä N I E N

S
E

R

B IE N

B O SN .-H E R ZE .

D E U T SC H LA N D

L
E

T
T

LA N D

E
S

T
LA N D

K
O

SO
V

O

K

. A
.

235 966

140 490

6,36 %

30,23 %

12 005 690

4 044 580

4,77 %

619 403

4 449 789

5,92 %

18,11 %

A
LB

A
N

IE
N

L
IT

A
U

E N

11 643 276

10 576 068

6,87 %

5,70 %

U N GA R N

SLOW AK E I

10,33 %

3 546 778

4 075 738

18,78 %

576 883

865 147

16,95 %

 



6

Arbeitswanderung Migration zur Aufnahme unselbstständiger Erwerbstätigkeit in Gewerbe, 
Landwirtschaft, Industrie und im Dienstleistungsbereich

Bildungs- und  
Ausbildungswanderung 

Migration zum Erwerb schulischer, akademischer oder beruflicher 
Qualifikationen (Schülerinnen und Schüler, Studierende, Lehrlinge)

Dienstmädchen- und 
Hausarbeiterinnen- 
wanderung

Migration im Feld der haushaltsnahen Dienstleistungen, häufig gekennzeichnet 
durch relativ enge Bindung an eine Arbeitgeberfamilie, ungeregelte Arbeitszeiten 
und prekäre Lohnverhältnisse

Elitenwanderung 
Migration politischer, administrativer, militärischer, akademischer oder 
wirtschaftlicher Eliten (Beamte, Offiziere, Unternehmer, Kaufleute, Manager, 
Wissenschaftler, Angehörige freier Berufe)

Gesellenwanderung Wissens- und Technologietransfer durch Migration im Handwerk, 
Steuerungsinstrument in gewerblichen Arbeitsmärkten durch Zünfte

Heirats- und 
Liebeswanderung 

Wechsel des geographischen und sozialen Raumes wegen einer Heirat oder  
einer Liebesbeziehung

Kaufleute- und 
Händlerwanderung 

Häufig temporäre Migration zur Etablierung oder Aufrechterhaltung von 
Handelsfilialen; Wanderhandel als Sonderform: saisonale Handelstätigkeit im 
Umherziehen

Kulturwanderung Wechsel in kulturell attraktive Städte und Stätten („Künstlerkolonien“,  
Weltstädte / „Global Cities“ als kulturelle Zentren)

Militärische Migration Wechsel des geographischen und sozialen Raumes aufgrund der Entsendung im 
Rahmen eines militärischen Apparates (Söldner, Soldaten, Seeleute)

Nomadismus/Migration 
als Struktur 

Permanente oder wiederholte Bevölkerungsbewegung zur Nutzung natürlicher, 
ökonomischer und sozialer Ressourcen durch Viehzüchter, Gewerbetreibende, 
Dienstleister oder brandrodende Bauern

Siedlungswanderung Migration mit dem Ziel des Erwerbs von Bodenbesitz zur landwirtschaftlichen 
Bearbeitung

Sklaven- und 
Menschenhandel 

Migration (Deportation) zur Realisierung von Zwangsarbeit, d. h. jeder Art von 
Arbeit oder Dienstleistung, die von einer Person unter Androhung irgendwelcher 
Strafen verlangt wird

Wanderarbeit Arbeitswanderung im Umherziehen, ortlose Wanderarbeitskräfte finden sich  
vor allem im Baugewerbe (Eisenbahnbau, Kanalbau)

Wanderhandel Handelstätigkeit im Umherziehen, meist Klein- und Kleinsthandel,  
z. B. Hausierer

Wohlstandswanderung 
Migration finanziell weitgehend unabhängiger Personen aus vornehmlich 
klimatischen oder gesundheitlichen Erwägungen (Rentner- und 
Seniorenwanderung, „lifestyle migration“)

Zwangswanderung 
Migration, die sich alternativlos aus einer Nötigung zur Abwanderung aus 
politischen, ethno-nationalen, rassistischen oder religiösen Gründen ergibt 
(Flucht, Vertreibung, Deportation, Umsiedlung)

Individuen, Familien oder Gruppen streben danach, durch Bewegungen zwischen geographischen 
und sozialen Räumen Erwerbs- oder Siedlungsmöglichkeiten, Beschäftigungs-, Bildungs-, 
Ausbildungs- oder Heiratschancen zu verbessern bzw. sich neue Chancen zu erschließen.

Migration ist die auf einen längerfristigen Aufenthalt angelegte räumliche 
Verlagerung des Lebensmittelpunktes von Individuen, Familien, Gruppen 
oder auch ganzen Bevölkerungen. 
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Unterscheiden lassen sich verschiedene Erscheinungsformen räumlicher Bevölkerungsbewegungen:
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durch eigene Initiative zu erschlie­
ßen. Die räumliche Bewegung soll 
ihnen zu vermehrter Handlungs­
macht verhelfen. Migration verbin­
det sich oft mit biographischen Wen­
depunkten und Grundsatzentschei­
dungen wie die Wahl von Arbeits-, 
Ausbildungs- oder Studienplatz, 
Eintritt in einen Beruf oder Famili­
engründung; der überwiegende Teil 
der Migrierenden sind folglich Ju­
gendliche und junge Erwachsene. 
Formen von Gewaltmigration 
(Flucht, Vertreibung, Deportation) 
lassen sich dann ausmachen, wenn 

Kann Auswanderung die naheliegende Lösung bei Geldmangel, Arbeitslosigkeit 
oder anderen alltäglichen Einschränkungen sein? Aus den Ländern Mittel-, Ost- 
und Südosteuropas wandern jedes Jahr tausende Menschen nach Westen. Viele 
von ihnen suchen in Deutschland die Möglichkeit, ihren Lebensunterhalt zu sichern 
und neue Handlungsoptionen zu gewinnen. Bei uns sind sie die „stillen Migranten“: 
Wenig lassen sie über sich verlauten, selten stoßen sie auf ein tieferes Interesse  
an ihrer Herkunft und ihren Motiven.

Die Renovabis-Arbeitshilfe „Stille Migration“ zeigt die Lebensumstände einer 
großen und starken Migrantengruppe in Deutschland sowie die Absichten und 
Schwierigkeiten dieser Menschen. Am Beispiel der europäischen Ost-West-
Migration wird das unsere Gegenwart bestimmende Phänomen Migration fassbar 
und nachvollziehbar. Lehrerinnen und Lehrer wie auch andere pädagogische  
Kräfte in der Jugendbildung finden darin Texte, Arbeitsanregungen und genau 
beschriebene Übungen, um mit Jugendlichen den naheliegenden Fragen auf die 
Spur zu gehen: Was genau bewegt Menschen, ihr Heimatland zu verlassen?  
Welche Veränderungen bringt der Entschluss zur Migration mit sich?

Stille Migration – Über die Ursachen und Folgen der Ost-West-Migration in Europa

Renovabis-Arbeitshilfe mit Beiträgen zur Diskussion und Übungen

A4, 56 Seiten – kostenlos 
Bestell-Nr.: 1 809 17-Ri17 
bei der MVG in Aachen  
 0241 / 479 86 -200 oder renovabis@eine-welt-shop.de

staatliche, halb-, quasi- und zum Teil 
auch nichtstaatliche Akteure Lebens­
möglichkeiten und körperliche Un­
versehrtheit, Rechte und Freiheit, 
politische Partizipationschancen, 
Autonomie und Sicherheit von Ein­
zelnen oder Kollektiven so weitrei­
chend beschränken, dass diese sich 
zum Verlassen ihrer Herkunftsorte 
gezwungen sehen. Gewaltmigration 
kann dann als eine Nötigung zur 
räumlichen Bewegung verstanden 
werden, die keine realistische Hand­
lungsalternative zuzulassen scheint.

Die Ost-West-Migration der 
vergangenen Jahre und Jahrzehnte 
kennt alle diese Formen: Den Zu­
sammenbruch des „Ostblocks“ um 
1990 prägte ein Bündel vielfältiger 
politischer Spannungen und Kon­
flikte, die zum Teil in Bürgerkriegs­
situationen mündeten. Enorme 
Fluchtbewegungen hatte vor allem 
das Zerbrechen Jugoslawiens zur 
Folge, das in mehrere Kriege münde­
te. Viele Menschen in Osteuropa sa­
hen und sehen in einer Migration 
nach West- und Mitteleuropa eine 
Perspektive, für sich bessere Er­
werbs-, Bildungs- oder Lebenschan­

cen zu entwickeln. Lange reagierten 
die westeuropäischen Staaten auf 
den starken Anstieg der Zuwande­
rung mit Restriktionen und Abwehr­
maßnahmen. Sie begrenzten zwar 
den Umfang der Ost-West-Migrati­
on und pressten sie in erwünschte 
Bahnen, indem sie z.B. zeitlich be­
fristet wurden. Das aber konnte 
nicht verhindern, dass die Ost-West-
Migration die europäischen Migrati­
onsverhältnisse im Jahrzehnt vor 
und nach dem Jahr 2000 prägten.

Schließlich führte die Osterweite­
rung der EU 2004 und 2007 zu einer 
erneuten Veränderung der Migrati­
onsverhältnisse: Das Ende der for­
mellen Migrationsbarrieren brachte 
aber weder ein Ende der Problemati­
sierung der Migration noch einen 
Bedeutungsverlust der sozialen und 
kulturellen Unterscheidungslinien. 
Vor allem die Debatten um die ru­
mänische und bulgarische Zuwan­
derung in Deutschland seit 2012, 
aber auch die Diskussionen um die 
polnische Migration nach Großbri­
tannien im Kontext des „Brexit“ 
haben dies in aller Schärfe deutlich 
gemacht.
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Migration – Flucht – Integration.
Kritische Politikbegleitung von der ‚Gast-
arbeiterfrage’ bis zur ‚Flüchtlingskrise’. 
Erinnerungen und Beiträge

Klaus J. Bade; Literatur-
verlag Loeper, Karlsruhe 
(2017); 650 Seiten;  
ISBN: 978-3-8605-9350-9

Klaus J. Bade, Begründer 
der modernen Historischen 
Migrationsforschung in 
Deutschland und streitbarer 

Vertreter der Kritischen Politikbegleitung, 
blickt zurück. Der Grenzgänger zwischen 
Migrationsforschung und Migrationspoli­
tik präsentiert eine autobiografische Sicht 
auf sein kritisches Engagement und eine 
Auswahl seiner Medientexte und öffentli­
chen Vorträge. Das Buch bietet Denkanstö­
ße: Wo stehen wir heute in Sachen Migrati­
on – Flucht – Integration? Worauf müssen 
wir uns für die Zukunft einrichten? 

Migration: Geschichte und Zukunft 
der Gegenwart
Jochen Oltmer; Konrad-
Theiss-Verlag, Stuttgart 
(2017); 288 Seiten;  
ISBN: 978-3-8062-2818-2

Migration, Flucht, Asyl: All­
gegenwärtige Themen. Mit 
der Einordnung der Phäno­

mene aber tut sich die Debatte schwer, auch 
weil sie geschichtsblind agiert und übersieht, 
dass sich die Gegenwart der Migration nur 
durch den Blick auf lange Linien des Wan­
dels weltweiter Wanderungen erklären lässt. 

Enzyklopädie Migration in Europa: 
vom 17. Jhdt. bis zur Gegenwart

Klaus J. Bade, Jochen Olt-
mer, u. a.; Ferdinand-Schö-
ningh-Verlag, Paderborn 
(2007); 1.156 Seiten;  
ISBN: 978-3-5067-5632-9

Die Enzyklopädie behandelt 
alle europäischen Großregi­
onen und Länder in Über­

blicksartikeln. Sie beschreiben die Wande­
rungsgeschichte der jeweiligen Räume und 
untersuchen die sozialen, wirtschaftlichen, 
politischen und kulturellen Rahmenbedin­
gungen von Integration. Diese raumbezo­
genen, epochenübergreifenden Überblicke 
bieten den Orientierungsrahmen für die 
im zweiten Teil der Enzyklopädie folgen­
den mehr als 220 Lexikonartikel.

Ein Blick in die deutsche Geschichte: 
Vom Ein- und Auswandern
Jochen Oltmer, Nikolaus Barbian; Illustra
tion: Christine Rösch; Verlagshaus Jacoby 
& Stuart, Berlin (2016); 128 Seiten;  
ISBN: 978-3-9465-9308-9

150 Jahre deutsche 
Migrationsgeschichte: 
Jochen Oltmer und Ni­
kolaus Barbian erklären 
uns, dass schon immer 
viele Menschen nach 
Deutschland ein- oder 

ausgewandert bzw. innerhalb Deutsch­
lands gewandert sind. Christine Rösch 
hat dazu pointiert gezeichnet, wie sich in 
den letzten 150 Jahren die Welt geändert 
hat, auch weil sich die Bevölkerung 
gewandelt hat.

Pflege und Migration in Europa: 
Transnationale Perspektiven aus 
der Praxis (caritas international – 
brennpunkte 7)
Andrea Hitzemann, Nausikaa Schirilla, 
Anna Waldhausen; Lambertus-Verlag, 
Freiburg i. Br. (2012); 232 Seiten; ISBN: 

978-3-7841-2067-6

Haushalte von Pflegebe­
dürftigen in Westeuropa 
werden zu Arbeitsplät­
zen für Pendelmigran­
tInnen aus Osteuropa. 
Diese verbessern damit 
das Familieneinkom­

men, neue Probleme entstehen aber in der 
Versorgung von Kindern und älteren Men­
schen in den Herkunftsländern. Der Sam­
melband betrachtet das Thema Pflegemig­
ration länderübergreifend. 

Merjem (Roman ab 10 Jahren)

Susanne Schmidt; Verlagshaus Jacoby & 
Stuart, Berlin (2016); 207 Seiten; ISBN: 
978-3-9465-9305-8

„Sie haben zwanzig 
Minuten Zeit Ihre Sa­
chen zu packen, Ihr 
Flug geht um 9 Uhr 
10.“ Diesen Satz hört 
die elfjährige Merjem 
in der Nacht, als ihre 
Familie aus Deutsch­
land nach Albanien ab­

geschoben wird. Merjem entkommt der 
Abschiebung und versteckt sich im Um­
kleideraum ihrer Schule … 

Jahrbuch Polen 2010:  
Schwerpunkt: Migration
Deutsches Polen-Institut 
Darmstadt; Harrassowitz-
Verlag, Wiesbaden (2010); 
223 Seiten; ISBN:  
978-3-4470-6189-6

Darin schreibt der polnische Anthropolo­
ge Michał Grzegorz Garapich, dass nach 
2004 Deutschland als Hauptzielland polni­
scher Migration von Großbritannien und 
Irland abgelöst worden sei. Tausende von 
Menschen, die die saisonale oder vorüber­
gehende Migration in den unsicheren Zei­
ten der polnischen Transformation und 
des holprigen Weges zum Kapitalismus zu 
ihrer Überlebensstrategie gemacht hatten, 

hätten die Britischen Inseln 
bevorzugt. 

„Migration – selbst 
gewählt und fremd 
bestimmt“ (4/2016)
Zeitschrift „OST-WEST. 

Europäische Perspektiven“ 
Viele Menschen verlassen irgendwann 
aus beruflichen oder privaten Gründen 
ihre Heimat, manchmal genötigt, oft aber 
auch freiwillig. Vor diesem Hintergrund 
beleuchtet Heft 4/2016 der Zeitschrift 
„OST-WEST. Europäische Perspektiven“ 
unterschiedliche Aspekte von Migration.
Dabei wird klar, dass Migration – mag sie 
oft oder meistens auf äußeren Umständen, 
strukturellen Ursachen und objektiven 
Gründen beruhen – immer auch etwas 
höchst Individuelles ist. 
Bezug bei Renovabis  0 81 61 / 5309-71

Wadim
Doku (2012 ) von Carsten 
Rau und Hauke Wendler
90 Minuten, ab 14 Jahre

Wadim K. ist in Deutsch­
land aufgewachsen, zur 
Schule, zum Sport und in 
die Ministrantengruppe ge­
gangen. Er sprach deutsch, er hatte deut­
sche Freunde, er fühlte sich als Deutscher. 
Doch einen deutschen Pass hat Wadim nie. 
Der Asylantrag seiner lettischen Familie 
wurde abgelehnt, seine Eltern und er abge­
schoben. Mit 23 Jahren nimmt sich Wadim 
das Leben.

Leseempfehlungen und Filmtipps

Ein weiterer Film  
wird auf Seite 48 empfohlen.

... und ein Film 
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Dichter Nebel liegt oft über Pe­
troşani und verhüllt dann die 
vielen Fördertürme der Stadt 

in den Dunstschwaden. Die Stadt im 
Schiltal im Westen Rumäniens ist 
umgeben von über 2.000 Meter ho­
hen Felsmassiven. Einst galt Petro­
şani als Stadt der Kohle, und die ge­
samte Region mit den Dutzenden Ze­
chen als das „Ruhrgebiet Rumäni­
ens“. Bis in den 1990er Jahren die ers­
ten Fördertürme angehalten wurden.

Das brachte gewaltsame Proteste 
hervor – jedoch vergeblich. „Früher 
hatten wir über 100.000 Minen­
arbeiter im Tal“, erinnert sich Ale­

Viele Rumänen verlassen ihr Land.

Es gibt auch Initiativen, um Perspektiven  
in der Heimat zu schaffen.

Migration hat  
viele Gesichter

Arbeitslosigkeit, Armut und Abwanderung 

xandru-Mihai Kelemen, der hier ge­
boren wurde. „Heute leben gerade 
einmal 6.000 Menschen vom Berg­
bau, und die letzten Zechen sollen 
2018 schließen.“

Knapp 70.000 Einwohner zählte 
die Stadt Ende der 1980er Jahre; 
heute ist es nur noch die Hälfte, 
Tendenz fallend. „Die meisten sind 
auf der Suche nach Arbeit abgewan­
dert“, sagt Kelemen. Viele seien in 
der Hauptstadt Bukarest auf Job­
suche, die meisten aber gingen in 
den Westen. Als Koordinator der 
örtlichen Caritas versucht er die 
Folgen der Migration aus dem Tal 

Text und Bilder von  
Markus Nowak

zu mindern, soweit das mit einem 
Dutzend Mitarbeitern möglich ist. 
Einen Strukturwandel und massen­
weise neue Arbeitsplätze kann das 
kleine Team aber nicht schaffen. „Es 
wäre schlecht, wenn alle die Stadt 
verlassen. Wir versuchen die Men­
schen zu ermuntern, hier zu blei­
ben.“ Doch zu viele haben einfach 
keine Perspektive. In ganz Rumäni­
en nutzen Hunderttausende die seit 
dem EU-Beitritt des Landes im Jahr 
2007 bestehende Personenfreizü­
gigkeit und kehren dem Land den 
Rücken. „Zurück bleiben dann oft 
die Kinder“, sagt Kelemen.

Die Folgen der Migration
Viele der mehr als 50 Kinder, die je­
den Nachmittag in das Caritas-Tages­
zentrum „Maria Stein“ kommen, sind 
quasi „Euro-Waisen“, also von einem 
oder beiden Elternteilen zurückgelas­
sene Jungen und Mädchen. An den 
Wänden im Flur haben sie ihre klei­
nen Händeabdrücke hinterlassen. In 
einem der Zimmer werden gemein­
sam Hausaufgaben gemacht, und 

Jon Vreja wohnt mit 
seinem achtjährigen 
Sohn Pedro allein in der 
alten rumänischen 
Bergarbeiterstadt 
Petroşani und arbeitet 
als Gelegenheits
arbeiter.
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draußen spielen die Jungen Fußball. 
Unter ihnen ist auch der achtjährige 
Pedro Vreja. Der Zweitklässler ist einer 
der besten Spieler auf dem Platz. 
„Wenn ich mal groß bin, möchte ich 
Fußballer werden“, sagt er. Ein Berufs­
wunsch, den auch Gleichaltrige in 
Deutschland haben. Pedro kam zur 
Welt, als seine Eltern ihrem Heimat­
land Rumänien den Rücken kehrten 
und nach Spanien mehr oder weniger 
ausgewandert sind. Dann kriselte es 
zwischen Vater und Mutter. Sie ist in 
Spanien geblieben, während Pedro und 
sein Vater wieder in Petroşani leben. 

Wenn eines der Elternteile oder gar 
beide wegen der Arbeit migrieren, 
schicken sie oft Geld oder Spielsachen 
nach Hause. Die zurückgelassenen 
Kinder werden aber mit einem Com­
puter oder anderen teuren Geschen­
ken nicht glücklich, weiß Ramona Bul­
zan. Die 34-Jährige arbeitet als Psycho­
login in dem Familienzentrum und be­
obachtet viele Probleme, die Migration 
in Familien verursacht. „Aus psycho­
logischer Sicht ist Migration für Fami­
lien nichts Gutes“, sagt sie. „Kinder 
brauchen ihre Eltern, und Eltern wie­
derum verstehen nicht die emotiona­

len Nöte ihrer Kinder.“ Migration sei 
nicht nur für Familien eine Belastung, 
weiß die Psychologin. „Es ist ein gro­
ßes Problem für unsere Stadt und un­
ser ganzes Land“, sagt Bulzan. Es gebe 
da diesen Automatismus, „die Men­
schen haben sich daran gewöhnt, dass 
sie eben einfach ins Ausland gehen, 
wenn sie keinen Job finden.“

Arbeit schafft Perspektive
Aus der Ferne wirkt es wie ein Tropfen 
auf den heißen Stein, was sechs Auto­
stunden nördlich von Petroşani in 
Oradea ausprobiert wird. Aber immer­
hin werden den Menschen hier Bleibe­
perspektiven angeboten. Die Stadt mit 
ihren 200.000 Einwohnern erinnert 
mit ihrer Architektur aus der kaiser­
lich-königlichen Habsburger-Monar­
chie an das Wien des 19. Jahrhunderts. 
Die Probleme der Bevölkerung sind 
aber dieselben wie in ganz Rumänien: 
Arbeitslosigkeit, Armut und Abwan­
derung. Neben einer Suppenküche für 
Obdachlose und Unterkünften für 
Frauen in Not, betreibt die örtliche Ca­
ritas als Renovabis-Projektpartner hier 
kleine Wirtschaftsbetriebe, um Men­
schen in Lohn und Brot zu bringen. 
„Als Kirche versuchen wir, die rein 
spirituelle Dimension zu überschrei­
ten und versuchen, den Menschen 
auch weltliche Perspektiven aufzuzei­
gen“, erklärt Adela Popa-Ghiţulescu, 
Koordinatorin der Caritas vor Ort.

Wie das konkret aussieht, zeigt ein 
Rundgang durch die Stadt. An einer 
Ecke der Strada Mihai Pavel steht der 

Caritas-Buchladen „Libreria Guten­
berg“. Die 46-jährige Lia Bodogai hat 
hier nach langer Arbeitslosigkeit eine 
Stelle als Buchhändlerin gefunden. 
Lange hatte sie ans Auswandern ge­
dacht. Gleich gegenüber befindet sich 
eine Baustelle. András Szahiács bear­
beitet mit schwerem Gerät die Fassa­
de. Seit zwei Jahren ist der 46-Jährige 
bei CEO, einer Baufirma der Caritas, 
festangestellt. Mehrere Jahre arbeitete 
er fern der Heimat und ist nun glück­
lich, wieder zuhause leben zu kön­
nen. „Ich bin zurückgekehrt, weil ich 
meine Familie und mein Land ver­
misst habe“, sagt der Bauarbeiter. 
Dass er nun weniger verdient als im 
Ausland, sei eben der Preis.

Immer wieder Trennung
Im Ausland gearbeitet hat auch die 
23-jährige Andrea Filimon, wenn auch 
nur wenige Monate während der letzt­
jährigen Apfelernte im Rheinland. Vor 
kurzem erst hat sie mit ihrem Mann 

András Szahiács hat lange im Ausland 
gearbeitet, bis er zurückkehrte und einen 
Job bei einem Caritas-Bauunternehmen 
gefunden hat. Lia Bodogai ist 46 Jahre alt 
und hat lange überlegt, ins Ausland zu 
gehen. Sie ist geblieben und arbeitet als 
Buchhändlerin.

Die Caritas in 
Petroşani betreibt 
mit dem Haus 
„Maria Stein“ ein 
Kinderzentrum für 
Euro-Waisen und 
andere arme 
Kinder.

Ramona Bulzan  
ist Psychologin  
in Petroşani. Sie 
sagt: „Die zu-
rückgelassenen 
Kinder werden 
mit teuren Ge-
schenken nicht 
glücklich.“
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das für die Kinder, damit sie später 
eine bessere Zukunft haben.“ Sätze 
wie diesen hört Pfarrer Remus Ghiran 
von der griechisch-katholischen Ge­
meinde oft, wenn seine Landsleute in 
den Westen gehen. 

Die „gute Seite“ der Migration
Er selbst verbrachte nach seinem 
Theologie-Studium einige Monate in 
den USA und hatte Angebote, als 
Priester dort zu bleiben. Er zögerte: 
Nach Rumänien zurückkehren oder 
nicht? „Ich kann meine dort gesam­
melte Erfahrung hier gut nutzen und 
werde in meiner Heimat gebraucht“, 
sagte sich der 36-jährige Geistliche 
und kam zurück. In seiner Gemeinde 
in Turț hat er nun große Pläne: Neue 
Second-Hand-Läden sollen weiteren 
Menschen Arbeit und Perspektive ver­
schaffen und in einem Neubau soll ein 
Sozialzentrum für Bedürftige entste­
hen. „Migration hat also auch gute 

Cátálin Hochzeit gefeiert, schon steht 
ihr Abschied von ihm wieder bevor. 
Bräutigam Cátálin geht wieder für ei­
nige Monate nach Spanien und wird in 
der Landwirtschaft als Saisonkraft aus­
helfen. Zu lange war er nun zuhause in 
Oradea und konnte keine Stelle finden. 
Andrea dagegen schätzt sich glücklich. 
Sie hat einen Job in einem der beiden 
Second-Hand-Läden der Caritas Ora­
dea. Einen kleinen Gebrauchtkleider­
laden betreibt auch die griechisch-ka­
tholische Gemeinde im nordrumäni­
schen Turț, drei Autostunden von Ora­
dea entfernt. Es ist eine ländliche Regi­
on; zur ukrainischen Grenze sind es 
nur wenige Minuten. Die Menschen 
migrieren aber nicht in das östliche 
Nachbarland, sondern in den Westen, 
sagt Remus Ghiran, griechisch-katho­
lischer Pfarrer von Turț.

Zu seiner Pfarrei gehört die Fami­
lie Coste, deren Haus ziemlich groß 
wirkt und nicht recht in die ärmliche 
Gegend passt. Der Grund: „Mein 
Mann und ich sind öfter getrennt als 
zusammen“, sagt Mutter Irina. Seit 16 
Jahren arbeitet der Familienvater in 
Italien und kommt nur zweimal im 
Jahr nach Hause. „Von dem Geld, das 
er im Ausland verdient, haben wir das 
Haus erst so schön ausbauen können. 
Hier in Rumänien würde sein Ein­
kommen für uns vier nicht reichen“, 
sagt die 43-jährige Irina, denn zur Fa­
milie gehören noch die beiden Töch­
ter Ionella und Lorena. „Wir machen 

Seiten; die Menschen können Erfah­
rungen und neues Wissen sammeln“, 
sagt Pfarrer Ghiran.

Diese Seite der Migration hat auch 
Georgiana Ciordas erlebt. Während 
ihres Studiums ging sie nach Lon­
don, zunächst als Au-pair-Mädchen, 
dann jobbte sie als Kellnerin und 
Aushilfe in verschiedenen Geschäf­
ten. Schließlich kehrte sie zurück 

Wenn es um die Abwanderung aus 
Rumänien geht, kursieren zwei un-
terschiedliche Zahlen: 2,5 bis 3 Mil-
lionen sagen offizielle Statistiken 
und 4,5 bis 5 Millionen inoffizielle 
Stellen. So hoch soll die Zahl der 
Rumänen sein, die außerhalb ihres 
Landes leben. 

Fakt ist: Rumäniens Bevölkerung 
schrumpft nicht nur durch Geburten-
rückgänge und Überalterung, son-
dern insbesondere durch Abwande-

rung. 2008, das erste Jahr nach dem 
Beitritt des Landes zur EU, war bisher 
der negative Spitzenrekord: Die Be-
völkerung ging um fast zwei Prozent 
zurück, mehr als  300.000 Rumänen 
wanderten aus. Auch in den Folgejah-
ren pendelte sich die Auswanderung 
bei knapp 200.000 Personen jährlich 
ein. Oft sind es die Jungen und gut 
Ausgebildeten, die zuerst abwandern. 

Seit 2014 hat das Land weniger 
als 20 Millionen Einwohner.

Jährlich wandern 200.000 Rumänen aus

nach Rumänien, denn der erhoffte 
Studienplatz in London blieb ihr ver­
wehrt. Die drei Jahre in Gelegen­
heitsjobs in England und die Heim­
kehr nach Rumänien bereut die 
27-Jährige heute nicht, im Gegenteil: 
Nach ihrem dreijährigen Aufenthalt 
auf der Insel spricht sie Englisch mit 
original-britischem Akzent und fand 
gleich nach ihrer Rückkehr eine Stel­
le als Englischlehrerin. „Das ist das, 
was ich immer machen wollte.“ Wür­
de sie nochmal ins Ausland gehen? 
Sie zögert und sagt: „Es wäre nicht 
gut, wenn wir alle das Land ver-
lassen. Erstmal bleibe ich hier.“

Remus Ghiran, 
griechisch-
katholischer 
Pfarrer von Turţ: 
„Ich kann meine 
im Ausland 
gesammelten 
Erfahrungen in 
meiner Heimat 
gut nutzen und 
werde hier 
gebraucht.“

Die 27-jährige 
Georgiana Ciordas 

ist, nachdem sie 
drei Jahre in Lon-

don gelebt hat, 
wieder zurück 

nach Rumänien 
gekommen. Jetzt 

arbeitet sie als 
Englisch-Lehrerin. 
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Jeden Tag entsteht eine Schlange 
am Schalter vom Vilniuser Flug­

hafen. Viele junge Leute sind da­
runter, die nach London wollen. Viele 
haben nur ein One-Way-Ticket, denn 
die wenigsten wollen dort Urlaub ma­
chen. Die meisten fliegen zur Arbeit. 
Auch Edgaras Kruminas stand vor 
drei Jahren in dieser Schlange. Der 
26-Jährige hatte Schwierigkeiten an 
der Uni, und Jobs für Studienabbre­

cher gab es keine. Als ihm ein Freund 
über Facebook davon schrieb, dass es 
in London „viele Jobs für gutes Geld“ 
gibt, ging es schnell. „Ich habe mich 
von der Uni abgemeldet und keine 
Woche später war ich in London“, 
sagt Edgaras. In England fand er 
gleich Arbeit auf dem Bau, später in 
einer Sicherheitsfirma. 

Jeder 15. Litauer lebt  
in Großbritannien
Rund 200.000 Litauer leben in Groß­
britannien. Verglichen mit Litauens 
Gesamtbevölkerung eine große Zahl: 
Gleich nach der Unabhängigkeit 1990 
zählte Litauen fast vier Millionen 
Einwohner. Heute hat das Land, das 
nicht ganz so groß ist wie Bayern, 
knapp drei Millionen Einwohner. Je­
der 15. Litauer lebt statistisch in 
Großbritannien. Und auch in ande­
ren Ländern wie Irland oder Norwe­

Heißluftballons über Litauens 
Hauptstadt Vilnius. Die meisten Litauer 

nutzen natürlich das Flugzeug, um etwa 
nach Großbritannien zu emigrieren.

Von einst 3,7 Millionen Einwohnern 
leben derzeit in Litauen weniger als 
drei Millionen. Auch Edgaras  
Kruminas war zwei Jahre in England.

gen wächst die litauische Bevölke­
rung, denn weiterhin wandern viele 
aus der baltischen Republik ab. Zwi­
schen dem EU-Beitritt 2004 und der 
Finanzkrise 2009 waren es im Durch­
schnitt „nur“ 16.000 Menschen jähr­
lich. 2010 schoss die Zahl auf 84.000 
Menschen im Jahr. Und selbst 2015 
waren es weitere 38.000 Litauer, die 
ihr Glück im Ausland suchten. 

Experten wie Audra Sipavičienė 
von der Hilfsorganisation „Interna­
tionale Organisation für Migration“ 
(IOM) sprechen von einem der größ­
ten Probleme des Landes. „In Zahlen 
gesprochen ist unser Land in den 
letzten Jahren um fast ein Viertel ge­
schrumpft“, konstatiert Sipavičienė. 
„Wir verlieren unsere Bevölkerung.“ 

Trotz Mitgliedschaft in der  
Europäischen Union sehen viele Litauer  

in ihrem Land an der Ostsee keine Zukunft

„Wir verlieren  
unsere 

Bevölkerung“

Gehen und bleiben: Das Migrationsthema  
in der baltischen Republik Litauen

Text und Fotos  
von Markus Nowak
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Experten sind sich über die Ur­
sachen für die hohe Abwanderung 
einig. „Die Leute wollen vor allem 
höhere Gehälter“, sagt die Vilniuser 
Journalistin Vytenė Stašaitytė. Der 
europäischen Statistikbehörde „Euro­
stat“ zufolge betrug das litauische 
Durchschnittseinkommen im Jahr 2014 
706 Euro im Monat, zur gleichen Zeit 
lag es in Deutschland bei über 3.000 
Euro brutto. „Auch Menschen mit gu­
ter Ausbildung wie Lehrer emigrieren 
und verdienen selbst in unterqualifi­
zierten Berufen dort mehr Geld als 
Zuhause“, beobachtet Stašaitytė. 

Auch Ieva Čičelytė stand nach ih­
rem Studium in Sozialarbeit einst vor 
der Frage: „Auswandern oder nicht?“ 
Ein Jahr war sie als Freiwillige in 
Deutschland, „aber ich spürte, dass 
das nicht mein Land ist.“ 2004 war 
das. „Ich bin eine Patriotin“, sagt sie 
und kehrte zurück. Heute arbeitet sie 
selbst daran, dass die wenigen Men­
schen, die nach Litauen einwandern 
wollen, auch eine Zukunft haben. 

Als Leiterin eines Caritas-Will­
kommenszentrums berät Čičelytė 
Flüchtlinge und Migranten aus der 
benachbarten Unterkunft für Asyl­
werber in Pabradė, etwa eine Stunde 

mit dem Bus von Vilnius entfernt. 
Zwar sei Litauen für die meisten 
Flüchtlinge nur ein Transitland, stellt 
die Sozialarbeiterin fest. Doch die 
Flüchtlinge als „Ausgleich“ für den 
Rückgang der eigenen Bevölkerung 
sehen nur die wenigsten Litauer. 

Rückhol-Initiative  
„Zurück nach Litauen“
Es entstehen nun Initiativen, die 
eigene Bevölkerung zur Rückkehr 
zu animieren. Linas Stankus etwa 
hat eine Internetseite gegründet 
und bereist Länder mit vielen litau­
ischen Auswanderern. „Back to 
LT“ nennt er seine Initiative. „Ich 
will unsere Leute aus dem Ausland 

zurückholen“, sagt der Business­
man. Viele seien durch ihr Leben 
im Ausland an Erfahrungen rei­
cher, die auch in Litauen benötigt 
werden, ist sich Stankus sicher. 
Auch für Edgaras Kruminas ist das 
Leben in London eine neue Erfah­
rung. Nach zwei Jahren in England 
ging jedoch seine Beziehung zu 
Bruch und er fasste den Entschluss 
zur Rückkehr. „Ich hatte genug“, 
erinnert er sich. Heute hat er sein 
Studium wieder aufgenommen; ins 
Ausland würde er nur für ein 
Semester nach Spanien gehen. 
Wenn er sich wieder in eine Flug­
hafenschlange einreiht, dann nur 
mit Rückflugticket.

Ieva Čičelytė arbeitet für ein „Willkom-
menszentrum“ der Caritas und gibt 
Flüchtlingen Sprachunterricht.

Vilnius ist eine Stadt der Kontraste, 
wo Plattenbauten unweit vom 

Bankenzentrum stehen und alte 
Häuser neben modernen Gebäuden 

zu finden sind.

Der Nordosten  
Litauens ist eine struktur- 
schwache Region; von dort  
emigrieren viele Menschen.

Aus der Kleinstadt Pabradė, eine  
Stunde mit dem Bus von Vilnius  

entfernt, wandern Viele aus.  
Zurück bleiben alte Menschen.
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Gestern hat Eduard Shevchenko 
in den Wäldern Pilze gesam­
melt, heute bringt er seiner 

Frau Oksana einen schweren Kürbis 
mit nach Hause. Wie eine Trophäe, 
die das Überleben erleichtert. Wobei 
der Begriff von einem Zuhause falsche 
Vorstellungen weckt. Zu oft haben die 
Shevchenkos mit ihren zwei Kindern 
seit ihrer Flucht die Wohnung wech­
seln müssen. Fünf Mal in achtzehn 
Monaten. Um zu erklären, weshalb 
ihre Familie den Osten der Ukraine 
verlassen hat, braucht Oksana keine 
Worte. Sie zeigt verstörende Bilder, 
die sie mit ihrem Handy in Donezk 
geknipst hat: Ruinen, Schutthalden, 

Vergessene Flüchtlinge  
aus einem vergessenen Krieg

Trümmerlandschaften. Die nackte 
Fassade ihres Wohnblocks, der ver­
wüstete Marktplatz ihres Viertels, der 
ausgebrannte Kiosk um die Ecke. 
„Den Krieg haben wir hinter uns ge­
lassen“, sagt die 42-Jährige, „aber die 
Angst und die Unsicherheit blieben.“ 
Auch im beschaulichen Truskawez, 
einem Karpatenstädtchen im Westen 
der Ukraine. „Wir waren froh, endlich 
eine gute Wohnung gefunden zu ha­
ben, in der Nähe der Schule unserer 
behinderten Tochter Tanja. Aber die 
Vermieterin, eine Migrantin, die in 
Italien gearbeitet hat, kehrt zurück. 
Nun müssen wir das Apartement wie­
der räumen.“ 

Auch die Tatarenfamilie Bekirov 
lebt heute in der westukraini­

schen Stadt Drohobytsch. Um ihr die 
Heimat auf der Krim zu nehmen, be­
durfte es keiner Bomben. Ein politi­
scher Machtwechsel reichte aus. 
Noch immer spricht Amet Bekirov 
laut und klar, so wie er es aus seinem 
früheren Leben als Lehrer gewohnt 

Text und Bilder von 
Rolf Bauerdick

„Die Verzweiflung  
verbirgt sich“

Familie Eduard und 
Oksana Shevchenko 
mit zwei Kindern 
haben den Krieg 
zwar hinter sich ge-
lassen, aber Angst 
und Unsicherheit 
sind geblieben. 

Binnenflüchtlinge in der Ukraine wie die 
Familie Shevchenko mit ihrer behinderten 
Tochter Tanja haben oft mehrmals ihre 
Wohnungen wechseln müssen.



Während der Westen Europas die 
Aufmerksamkeit auf den Krieg in Sy-
rien und die Flüchtlingsdramen im 
Mittelmeerraum richtet, bleiben die 
Tragödien in der Ukraine weitgehend 
unbeachtet. Zwar spricht der Präsi-
dent der nationalen Caritas, Andrij 
Waskowycz, von „einer der größten 
humanitären Katastrophen Europas 
seit dem Zweiten Weltkrieg“, nur 
produziert die Ukraine kaum me-
dientaugliche Bilder, die Mitgefühl 
erregen. „Die Vertriebenen sind mit-
tellos, ohne Hilfe verlieren sie jede 
Hoffnung“, so Waskowycz. „Doch 
ihre Verzweiflung wird kaum wahr-
genommen.“ Neben 20.000 Verletz-

ten und fast 10.000 Toten haben  
die Gewaltexzesse 2,6 Millionen 
Menschen in die Flucht getrieben. 
1,5 Millionen Binnenflüchtlinge ver-
zeichnet das Land, das mit der Situ-
ation überfordert ist, vor allem wirt-
schaftlich. Eine Million Zivilisten sind 
bereits in die Europäische Union ab-
gewandert, vorzugsweise nach Po-
len, Tschechien und Ungarn. 

Neuerdings spricht man in der Uk-
raine von den „zarobitchany“, ein 
Wort, für „Leute, die Geld verdienen“. 
Allerdings nicht im eigenen Land, 
sondern in Mittel- und Westeuropa. 
Auch aus der 80.000-Einwohner-
Stadt Drohobytsch fahren jede 

Woche Busse nach Prag oder War-
schau. Natalia Holynska, die Leiterin 
der örtlichen Projektabteilung gegen 
Menschenhandel bei der griechisch-
katholischen Caritas, hat eine be-
sorgniserregende Entwicklung aus-
gemacht. „Die entwurzelten Flücht-
linge, die in der Westukraine stran-
den, ziehen weiter nach Westeuro-
pa.“ Längst wuchert um die 
Migrationswilligen eine regelrechte 
Dienstleistungsindustrie. „Reiseagen-
turen, Schlepper, Visumsbeschaffer, 
Arbeitsvermittler, Busfahrer oder 
Transporteure“, so Natalia Holynska, 
„sie alle wollen am Geschäft mit billi-
gen Arbeitskräften mitverdienen.“  

15

ist. Er unterrichtete Englisch und 
führte in seiner Freizeit Touristen 
aus aller Welt durch die geschichts­
mächtige Palaststadt Bachtschyssa­
raj. Bis die Schwarzmeerhalbinsel im 
März 2014 nach einem umstrittenen 
Referendum von der Ukraine ent­
koppelt und von Russland annektiert 
wurde. „Nur wenige Wochen später 
war das Schulwesen umgekrempelt“, 
so Bekirov. „Vor den Gebäuden weh­
ten russische Flaggen. In den Klas­
senzimmern hingen die Porträts Pu­
tins, die Schulbücher waren propa­
gandistisch umgeschrieben.“ Nach 
der herrschenden Geschichtsdeu­

tung gelten die muslimischen Krim­
tataren, die schon unter Stalin de­
portiert wurden, nunmehr als Fein­
de Russlands. Zwischen 20.000 und 
30.000 von ihnen haben die Krim be­
reits verlassen. „Unter den Russen 
wurde uns als Lehrern das doppelte 
Gehalt versprochen“, sagt Amets 
Ehefrau, die Informatiklehrerin Di­
lyara. „Aber wir konnten doch nicht 
unsere Identität verkaufen!“ Um im 
Exil die eigene Kultur zu bewahren, 
haben die Eltern ihrer Tochter Ca­
milla eine Geige geschenkt. Darauf 
erlernt die Siebenjährige alte tatari­
sche Volksweisen. 

Früher besaß Andrij Berko eine 
Schreinerei und beschäftigte sechs 

Angestellte. Heute passt der Besitz 
des 55-Jährigen in eine Reisetasche. 
Seine Werkstatt lag in der Oblast 
Luhansk, dem östlichsten Verwal­
tungsbezirk der Ukraine, der 2014 
von prorussischen Separatisten zur 
autonomen Volksrepublik ausgerufen 
wurde. „Als die Front näher rückte, 
hoffte ich, die Firma würde vom 
Krieg verschont bleiben. Aber die 
Granaten durchschlugen das Dach 

Entwurzelte ziehen über die Westukraine weiter nach Europa

Töchterchen 
Camilla macht 
ihren Eltern Amet 
und Dilyara 
Bekirov viel 
Freude, wenn sie 
alte tatarische 
Volksweisen auf 
der Geige spielt. 
Die Bekirovs wur-
den von der Krim 
nach Drohobytsch 
vertrieben.

Andrij Berkos Schreinerei in Luhansk ist in 
den Kriegswirren in der Ostukraine zerstört 
worden. Immerhin brachte er seine Familie 
in Sicherheit: „Ohne Wohnung, ohne 
Arbeit, ohne Zukunft.“
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und zerstörten alle Maschinen.“ 
Berko brachte seine Familie in Si­
cherheit. Um den Preis eines Lebens 
aus dem Koffer. „Ohne Wohnung, 
ohne Arbeit, ohne Zukunft.“ 2015 
gelangten seine Frau, der Sohn und 
die Tochter nach Süddeutschland 
und beantragten Asyl. Während die 
Kinder heute in Bayern zur Schule 
gehen, blieb Andrij Berko in Droho­
bytsch zurück. Ein Zimmer im Mig­
rantenheim der Caritas bewahrt ihn 
vor der Obdachlosigkeit. Zur Ruhe 
kommt er nicht. „Das Verdammt­
sein zur Untätigkeit macht mich 
krank, die Trennung von Frau und 
Kindern schmerzt.“ 

Auch der Schreiner Andrij Berko hat 
sich ein Arbeitsvisum besorgt. Es er­
laubt ihm, für ein halbes Jahr nach 
Polen zu gehen. Dort will er sich als 
Waldarbeiter verdingen, für nied­
rigsten Lohn. „Ich nehme jede Ar­
beit an“, sagt der ehemalige Unter­
nehmer, „wenn ich nur wieder mit 
meiner Frau und meinen Kindern 
zusammenkommen kann.“ 

Gehen oder bleiben? Nicht im­
mer fällt die Entscheidung der 

Flüchtlinge gegen die ukrainische 
Heimat aus. Vor allem dann nicht, 
wenn sich die Menschen nicht al­
lein gelassen fühlen. Die Brüder 
Igor und Danelo, 13 und 16 Jahre 
alt, haben jedenfalls mit ihrer Groß­
mutter Natalia und Mutter Irena in 
dem weltfernen Dorf Mayi Nynzi 
ihr neues Zuhause gefunden. „Wir 
vermissen das alte städtische Leben 
in Luhansk nicht“, meint Irena. 

Auch wenn sie in dem Karpaten­
weiler auf jeden Alltagskomfort 
verzichten muss. Die Wäsche wird 
von Hand gewaschen, frisches Was­
ser muss aus dem Ziehbrunnen ge­
schöpft werden und die Notdurft 
verrichtet man in einem Bretter­
häuschen im Garten. „Aber die Ca­
ritas hat uns mit Hilfsgütern unter­
stützt, und wir wurden in die Ge­
meinschaft der griechisch-katholi­
schen Gemeinde aufgenommen“, 
sagt Natalia. Ihr Enkel Igor geht re­
gelmäßig zu den Pfadfindern und 
möchte unbedingt Messdiener wer­
den. Und Danelo, der die elfte 
Klasse besucht, erklärt entschieden: 
„Ich gehe nie mehr zurück nach 
Luhansk. Hier ist es gut. Hier habe 
ich meine Freunde gefunden.“ Das 
einzige, was Danelo in seinem neu­
en Leben vermisst, ist sein Compu­
ter. „Den musste ich bei der 
Flucht zurücklassen.“

Igor geht zu den 
Pfadfindern und 
möchte unbedingt 
Messdiener werden. 
Danelo findet es in 
dem Karpatendorf 
gut: „Ich gehe nie 
mehr zurück nach 
Luhansk. Hier ist  
es gut.“

In dem Karpatenweiler Mayi Nynzi hat diese Flüchtlingsfamilie aus dem ost
ukrainischen Kriegszentrum Luhansk eine neue, sichere Heimat gefunden: Die 
Geschwister Igor, Nadja und Danelo mit Mutter Irena und Großmutter Natalia.

Natalia Holynska 
arbeitet bei der 

griechisch-katholi-
schen Caritas. In 

Zusammenhang mit 
den entwurzelten 
Flüchtlingen erin-

nert sie sich an den 
Begriff „Lumpen-

proletariat“.

Der Bürgerkrieg hat die soziale 
Misere in der Ukraine nicht geschaf­
fen, aber er hat sie dramatisch ver­
schärft. Um die Situation der Men­
schen zu beschreiben, benutzt Nata­
lia Holynska den von Karl Marx ge­
prägten Begriff des „Lumpenprole­
tariats“. Die Verwahrlosung und 
Verelendung großer Bevölkerungs­
gruppen nimmt zu, eine Folge auch 
der extrem niedrigen Löhne im Mit­
telstand, selbst unter Akademikern. 
Natalia Holynskas Ehemann ver­
dient als Kinderarzt 100 Euro im 
Monat. Gelernte Pflegekräfte müs­
sen sich mit 70 Euro begnügen. 
Wenn überhaupt. Im Hospital der 
Kleinstadt Stebnyc hat der Staat dem 
Klinikpersonal seit drei Monaten 
kein Gehalt ausgezahlt. Die ersten 
Krankenschwestern haben sich be­
reits nach Tschechien abgesetzt. 



17

Heute sind die Migrationen 
kein auf einige Gebiete des 
Planeten beschränktes Phä-
nomen, sondern betreffen 
alle Kontinente und nehmen 

immer mehr die Dimension eines dramatischen weltwei-
ten Problems an. Es handelt sich nicht nur um Menschen 
auf der Suche nach einer würdigen Arbeit oder nach bes-
seren Lebensbedingungen, sondern auch um Männer und 
Frauen, alte Menschen und Kinder, die gezwungen sind, 
ihre Häuser zu verlassen, in der Hoffnung, ihr Leben zu 
retten und woanders Frieden und Sicherheit zu finden. 
Und an erster Stelle sind es die Minderjährigen, die den 
hohen Preis der Emigration zahlen, der fast immer durch 
Gewalt, durch Elend und durch die Umweltbedingungen 
ausgelöst wird – Faktoren, zu denen sich auch die Globali-
sierung in ihren negativen Aspekten gesellt. …

Auf diese Realität soll man reagieren, indem man sich 
bewusst macht, dass das Migrations-Phänomen nicht 
von der Heilsgeschichte getrennt ist, sondern vielmehr 
zu ihr gehört. Mit ihm ist ein Gebot Gottes verbunden: 
„Einen Fremden sollst du nicht ausnützen oder ausbeu-
ten“ (Ex 22,20); „ihr sollt die Fremden lieben, denn ihr 
seid Fremde in Ägypten gewesen“ (Dtn 10,19). Dieses 
Phänomen ist ein Zeichen der Zeit, ein Zeichen, das vom 
Werk der Vorsehung Gottes in der Geschichte und in der 
menschlichen Gemeinschaft spricht im Hinblick auf das 
universale Miteinander. Die Kirche verkennt durchaus 
nicht die Problematik und die häufig mit der Migration 
verbundenen Dramen und Tragödien und ebenso wenig 
die Schwierigkeiten im Zusammenhang mit der würdi-
gen Aufnahme dieser Menschen.

Dennoch ermutigt sie, auch in diesem Phänomen den 
Plan Gottes zu erkennen, in der Gewissheit, dass in der 
christlichen Gemeinschaft, die Menschen „aus allen Na-
tionen und Stämmen, Völkern und Sprachen“ (Offb 7,9) 
in sich vereint, niemand ein Fremder ist. Jeder ist wert-
voll, die Menschen sind wichtiger als die Dinge, und der 
Wert jeder Institution wird an der Art und Weise gemes-
sen, wie sie mit dem Leben und der Würde des Menschen 
umgeht. … Es ist daher absolut notwendig, in den Her-
kunftsländern den Ursachen entgegenzutreten, die die 
Migrationen auslösen. 

aus Papst Franziskus’ 
„Botschaft zum Welttag des Migranten 2017“

»
Papst Franziskus sagt:

Viele Menschen in unseren mittel- und 
osteuropäischen Nachbarländern sehen 
sich vor die Frage gestellt „Bleiben oder 
gehen?“ – eine Schicksalsfrage. 

Diese Menschen können in ihrer Heimat 
für sich und ihre Familien keine Lebens
perspektive mehr erkennen. 

In Deutschland profitieren wir in vielerlei 
Hinsicht von den Arbeitskräften aus dem 
Osten. Aber denken wir auch an die 
negativen Auswirkungen in den Her-
kunftsländern der zu uns kommenden 
Menschen? 

An die zurückbleibenden Kinder und 
alten Menschen? 

An die zerbrechenden Familien? 

Oder an die Folgen für den wirtschaft
lichen Aufbau, wenn so viele Migranten 
ihrem Land den Rücken kehren? 

Renovabis trägt zusammen mit den Kir-
chen in Osteuropa zur Verbesserung 
dieser prekären Situation bei. Konkrete 
Projekte der schulischen und beruflichen 
Bildung oder die Regionalentwicklung 
auf dem Land schaffen neue Perspekti-
ven. Durch seelsorgliche Begleitung und 
soziale Hilfe wird Orientierung gegeben 
und neuer Lebensmut geschenkt. 

Bleiben oder gehen? Niemand soll gehen 
müssen, sondern in seiner Heimat bleiben 
können und dort eine Zukunft haben!

Bleiben
oder

Menschen im 
OSTEN EUROPAS
brauchen 
Perspektiven!

»
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DREI PROJEKTSKIZZEN 
VON RENOVABIS-PARTNERN 

VOR ORT

Die Armut in Albanien ist groß, 
gerade in ländlichen Regionen. 

Die Menschen können vom Ertrag 
ihrer Böden kaum überleben und so 
ist die Landflucht 
ein ständiges The­
ma: Viele junge 
Leute ziehen in die 
Elendsviertel der 
albanischen Städte 
oder gehen ins 
Ausland.  

Hinzu kommt, 
dass sich der Staat 
aus unwirtlichen Regionen zurück­
gezogen hat, so wie etwa aus der 

Bergregion in der Diözese Sapa. Die 
Kirche ist dort eine der wenigen In­
stitutionen, die für die Menschen da 
ist und die Armut bekämpft.

In Zusammen­
arbeit mit der Or­
ganisation „Part­
nerschaft für Ent­
wicklung“ bietet 
das Bistum Sapa 
mit ihren kirchli­
chen Strukturen, 
den Pfarreien, Or­
densleuten und der 

Caritas den Menschen tatkräftige 
Hilfe an: Mit finanzieller und fachli­

Von der Aufzucht bis zur Vermarktung 

In den albanischen Bergen 
wächst Wertvolles: Dieses 

Projekt in der Diözese Sapa 
zeigt den Einheimischen, 

welche Kräuter wert-
voll und welche Pilze 
essbar sind. Und wie 
sie Wildkräuter und 
Speisepilze ernten, 

weiterverarbeiten und 
auf den Markt bringen 

können, erläutert 
Projektmitarbeiter 

Dode Marinaj.

Die Familien in den Bergregionen sind den Winter über 
isoliert und wissen oft nicht, was sie ihren Kindern zu 

essen zubereiten können. Kapuzinerpater Andreas 
Waltermann ist Seelsorger in der Region. In seiner 

Tätigkeit als Projektmitarbeiter gibt er Familien 
Ferkel zur Aufzucht. Schon drei reichen aus, 
damit eine Familie nicht hungern muss. Eines 
davon wird verkauft, so dass die Familie die 
Kosten des Ferkels zurückzahlen kann.

Auch die Herstellung von traditionellen 
Kleidern und Tüchern ist Teil dieses Pro-
jekts in Albanien. Mit anfänglicher finan-
zieller Unterstützung hat Irena Simon in 
ihrem Heimatdorf eine Weberei gegrün-
det und damit sich und den Frauen eine 
Zukunftsperspektive gegeben.

cher Unterstützung werden neue 
Wege aufgezeigt. Experten vermit­
teln den Bauern das nötige Know­
how, um sich auf den Anbau be­
stimmter Produkte zu spezialisie­
ren, mit denen auch auf kleinen Flä­
chen ausreichendes Einkommen er­
zielt werden kann. Dazu gehören 
Honig, Obst oder Wein. Wo auch 
dies nicht möglich ist wie in den 
Bergregionen, rücken Erwerbs­
zweige in den Mittelpunkt, die keine 
Flächen im Eigenbesitz benötigen, 
wie die Haltung von Ziegen, Scha­
fen oder Schweinen auf gemein­
schaftlichen Flächen. Außerdem ge­
hört dazu auch die Produktion und 
Vermarktung von Beeren, Kräutern 
und Pilzen.

Schulungen und Tipps von Ex-
perten befähigen die Menschen 
im ländlichen Albanien, ein 
Auskommen in ihrer Heimat  
zu erwirtschaften. 

Ausbildung und  
Job-Perspektiven im  

heimischen Handwerk

Albanien



        … damit Menschen im 
OSTEN EUROPAS Perspektiven
	                              haben.

Bosnien
und  

Herzegowina

Moldawien ist eines der ärms­
ten Länder in Europa. Das 

Durchschnittseinkommen liegt bei 
nur rund 200 Euro pro Monat und 
die Arbeitsmigration aus dem Land 
hat bedenkliche Ausmaße ange­
nommen – nach einigermaßen ver­
lässlichen Zahlen arbeitet bis zu ei­
nem Drittel der Bevölkerung im 
Ausland. 

Besonders tragisch ist die Situa­
tion für die jüngste Generation in 
dem bitterarmen Land: Wenn die 
Eltern ins Ausland gehen, lassen sie 
ihre Kinder oft zurück. Manche 
werden dann bei Großeltern oder 
anderen Verwandten unterge­
bracht, viele bleiben aber ganz ohne 
Betreuung auf sich gestellt. Neben 
diesen sogenannten Euro-Waisen 
gibt es vielfältige soziale Probleme 
in den Familien, die dazu führen, 
dass besonders Kinder vernachläs­
sigt werden und dringend Unter­
stützung brauchen.

Zusammen mit der österreichi­
schen Hilfsorganisation „Concor­
dia“ unterstützt  Renovabis seit lan­
gem Kinder und Jugendliche in Mol­
dawien und versucht, ihnen eine 
Perspektive zu geben. Aktuell wurde 
in der Nähe der Hauptstadt Chișinău 
ein neues Zuhause für 32 Kinder 
und Jugendliche geschaffen. Bisher 
lebten die Kinder im Kinderdorf Pi­
rita, dessen Unterbringungsmög­
lichkeiten jedoch vom Renovabis- 
Projektpartner „Concordia“ als un­
günstig eingeschätzt werden: In der 
großen Einrichtung entsteht kein 
stabiles Bindungsverhalten zu den 
Betreuungspersonen, auch sind die 
lokalen Schulen häufig überfordert. 

So war es notwendig, Plätze und 
Möglichkeiten für Familiengrup­
pen einzurichten. Renovabis über­
nahm die Kosten für die Renovie­
rung, die Ausstattung und einen 
Neubau. Seither zeigt sich, dass 
durch dieses Modell Pflegeeltern 
erreicht werden, die bei sich keine 
räumlichen Voraussetzungen  hat­
ten –  sie  übernehmen jetzt gerne 
und engagiert die Aufgabe, Kin­
dern ein Zuhause zu geben. Mit der 

Die schwierige wirtschaftliche Si­
tuation in vielen Ländern Ost­

europas macht Jugendlichen den Be­
rufseinstieg schwer. In Bosnien und 
Herzegowina etwa hilft Renovabis 
jungen Menschen in die Selbststän­
digkeit: als Schreiner, Friseure, in der 
Schmuckherstellung oder im Garten­
bau. Örtliche Projektverantwortliche 
sind die Jugendorganisation IPAK in 
Tuzla und die Kommunalverwaltun­
gen von Zvornik und Tuzla sowie die 
lokalen Arbeitsämter und zwei Pri­
vatfirmen. IPAK ist ein seit Jahren 
bewährter Projektpartner und be­
kannt für seine innovativen Ansätze.

Bosnien und Herzegowina befin­
det sich immer noch in einer von 
den Folgen des Krieges und der 
wirtschaftlich-sozialen und politi­
schen Transformation sowie der 
Stagnation durch den Dayton-Ver­
trag verursachten Krise. Offiziell lag 
in den beiden letzten Jahren die Ar­
beitslosenquote bei über 40 Prozent.

Die Jugendarbeitslosigkeit er­
reicht auch regional einen Rekord­
stand von 60 Prozent, eine Trend­
wende ist derzeit nicht in Sicht. Viele 
junge Menschen zieht es deshalb ins 

Ausland. Die Durch­
schnittslöhne liegen wei­
terhin am unteren Ende 
im europäischen und re­
gionalen Vergleich bei 
rund 450 Euro monatlich.

Kindern Zukunft schenken

Von der Aufzucht bis zur Vermarktung 

Projekthilfe setzt sich Renovabis 
auch zugleich dafür ein, dass die 
vernachlässigten Kinder gemäß 
der neuen internationalen und lo­
kalen Standards in Familiengrup­
pen untergebracht werden. Der 
örtliche Partner „Concordia“ ar­
beitet dabei eng mit den zuständi­
gen Kinderschutzbehörden zusam­
men. Es hat sich bereits gezeigt, 
dass durch die familiäre Atmo­
sphäre, Begleitung und Erziehung 
das Selbstbewusstsein und das Bin­
dungsverhalten der Kinder ge­
stärkt werden.

Ausbildung und  
Job-Perspektiven im  

heimischen Handwerk

Dieser Flyer wirbt für das 
Ausbildungsprogramm

Moldawien
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Blaue Hemden hängen neben 
rosa Blusen auf einer Kleider­
stange, und die Jeanshosen lie­

gen gleich daneben in einem Regal. 
Säuberlich gefaltet und zusammen­
gelegt warten die Kleider darauf, 
verkauft zu werden. „Vintage La 
Brandusa“ heißt das Geschäft in ei­
nem Vorort der rumänischen Stadt 
Blaj und geht zurück auf den Vorna­
men seiner Besitzerin, Brandusa Ci­
orteanu. Die 47-Jährige betreibt seit 
zwei Jahren den kleinen Second-
Hand-Shop. „Die Leute hier haben 
nicht viel Geld“, erzählt sie. „Ich 
muss die Preise daher sehr niedrig 
halten. Meine Blusen etwa kosten 
nie mehr als 20 Lei“ – umgerechnet 
3,50 Euro. Der Umsatz sei also nicht 
besonders hoch, sagt sie. „Überleben 
kann ich davon, aber Urlaub im 
Ausland kann ich mir natürlich 
nicht leisten.“ 

Neun von zehn ihrer Freunde le­
ben und arbeiten im Ausland, auch 
Brandusa dachte oft ans Emigrieren. 
Einst machte sie Karriere in der 
Großstadt Cluj in einem großen Wer­
beunternehmen. Nach der Geburt ih­
res Sohnes war es jedoch damit vor­
bei. „Sie brachten mich dazu, dass ich 
kündige“, denn die Arbeitsbelastung 
„mit Zusatzjob Mutter“ stieg be­
trächtlich, erinnert sich die Frau heu­
te. Auch in ihrer Ehe begann es zu 
kriseln, und insgesamt sechs Jahre 
lang konnte sie keinen neuen Arbeits­
platz finden. Dann ging sie zurück in 
das kleine Dorf bei Blaj, und ausge­
rechnet in der Provinz ergaben sich 
neue berufliche Chancen. Im Rah­
men eines Projekts der Caritas eröff­
nete die tüchtige Verkäuferin ihr klei­
nes Gebrauchtkleidergeschäft und 
erhält nun verbilligte Ware von der 
Caritas. „Ich hatte früher schon an 

Selbstständigkeit gedacht“, freut sich 
Brandusa und betont, dass ihr Laden 
für sie wirklich eine echte neue Pers­
pektive sei. 

Arbeitsplätze im Kampf 
gegen Emigration
Chancen ermöglichen und neue Per­
spektiven aufzeigen – das bezeichnet 
Claudiu Nicuşan, Caritas-Mitarbei­
ter, als eine der wichtigen Aufgaben 
katholischer Wohlfahrtsorganisatio­
nen in Rumänien. Die Caritas Blaj, 
die auch langjähriger Projektpartner 
von Renovabis vor Ort ist, unter­
stützt nicht nur solche Kleinstunter­
nehmer wie den Gebrauchtkleider­
shop von Brandusa. Die Caritas tritt 
selbst als Arbeitgeber auf, etwa in ei­
ner eigenen Wäscherei und einem 
Landwirtschaftsunternehmen, und 
eröffnet so Menschen Perspektiven. 
Der 43-jährige Nicuşan ist zugleich 

Migration ist keine 
Einbahnstraße:  

 Einige Menschen  
kommen zurück und  

beginnen ein neues Leben. 

Andere sind geblieben und 
suchen ihr Glück zuhause.

Text und Bilder von Markus Nowak

Neue  
Perspektiven  
in der Heimat
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Stadtrat und weiß um die Folgen von 
Perspektivlosigkeit und Migration 
für das osteuropäische Land. „Es ist 
tragisch“, sagt er. „Die Emigration ist 
eine der größten Herausforderungen 
in Rumänien.“ Gerade auch, weil 
viele gut qualifizierte Menschen das 
Land verlassen, gebe es in einigen 
Sektoren nicht ausreichend Arbeits­
kräfte, in anderen dagegen nicht ge­
nügend freie Jobs. 

„Es ist wichtig, dass die Menschen 
hier bleiben oder wieder zurückkeh­
ren“, sagt der Caritas-Mitarbeiter und 
Lokalpolitiker. Und dafür brauche es 
eben Perspektiven in der Heimat. 

Eine Chance auf Rückkehr fand 
auch Ádám Árpád Zoltan. Der Ar­

beitsplatz des 37-Jährigen liegt etwa 
drei Meter über der Erde, in der Kabi­
ne eines Mähdreschers. Noch bis vor 
zwei Jahren schraubte er in Deutsch­
land als Mechaniker an Wohnmobi­
len. Nun holt er mit großen Landma­
schinen die Ernte ein. „Im Ausland 
habe ich mich nie wirklich heimisch 
gefühlt“, erinnert er sich, obwohl er 
dort etwa vier Mal mehr verdient 
habe als nun zuhause. „Aber nun 
kann ich nach Feierabend mit meiner 
Familie zu Abend essen“, sagt er. Das 
sei ihm wichtiger. 

Auch Zoltans Chef schätzt sol­
chen Einsatz. Mihnea Cosmin Pop­
telecan, Leiter des Landwirtschafts­
betriebes Ecovert, versteht zwar die­
jenigen, die auf der Suche nach ei­
nem Arbeitsplatz oder besserer Be­
zahlung das Land verlassen. Auch er 
selbst habe sein Glück im Ausland 
gesucht. Er war damals in Italien: 
„Meine Tochter rief nach fünf Tagen 
an und weinte am Telefon. Noch in 
dieser Nacht habe ich das Auto ge­
nommen und bin nach Hause gefah­
ren, 1.670 Kilometer.“ Zusammen 
mit der Caritas schafft der Ecovert-
Chef nun in Blaj fast ein Dutzend 

Mihnea Cosmin Poptelecan (oben links) leitet in Blaj einen 
Landwirtschaftsbetrieb und schafft dort in Zusammenarbeit mit 

der örtlichen Caritas – einem langjährigen Renovabis-Projekt-
partner – für viele Menschen Arbeitsplätze. Die Caritas betreibt 

im rumänischen Blaj außerdem Wirtschaftsbetriebe wie eine 
Wäscherei und einen Second-Hand-Laden (oben Mitte).  

Ádám Árpád Zoltan (oben rechts) fährt einen Mähdrescher und 

ist glücklich, dass er nicht mehr im Ausland arbeiten  
muss und bei der Familie in Oradea sein kann. Brandusa 

Ciorteanu (unten links) leitet einen Kleiderladen. 
Alexandru Guias (unten Mitte) ist Journalist und arbeitete 
wegen des Geldes als Monteur in Deutschland. Georgiana 

Ciordas (unten rechts) kam in die rumänische Heimat 
zurück, nachdem sie drei Jahre in London gelebt hatte.
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Arbeitsplätze und damit eine Per­
spektive für die Daheimgebliebe­
nen oder Rückkehrwilligen. So 
sind die Arbeiter auch nach der 
Ernte bei der Wartung der Maschi­
nen das ganze Jahr über angestellt 
und zusätzlich zum Lohn gibt es 
immer wieder auch „Prämien“ in 
Form von Naturalien wie Mais, 
Kartoffeln, aber auch Benzin. 

Emigration eröffnet  
neue Chancen
Auch an anderen Orten in Rumäni­
en gibt es Perspektiven, damit die 
Menschen nicht das Land verlassen 
müssen oder in ihre Heimat zurück­
kehren können. In Oradea, etwa 
vier Autostunden von Blaj, hat die 
Caritas schon vor Jahren neben 
mehreren Second-Hand-Läden 
auch eine Buchhandlung eröffnet 
und ein kleines Bauunternehmen 
gegründet. 

In Oradea bietet die 
Caritas in einem Bau-
unternehmen mehre-

ren Arbeitern eine 
Beschäftigung. Auch 

András Szahiács ist 
seit einiger Zeit hier 

angestellt. Zuvor 
hatte er lange im 

Ausland gearbeitet. 
Er ist gerne zurück-

gekehrt. 

Gegensätze charakterisieren das Land: während in der rumänischen Provinz oft noch bittere Armut herrscht, haben 
manche Städte zu blühen begonnen, wie zum Beispiel Oradea im Nordwesten Rumäniens.

Der Arbeiter András Szahiács 
fand vor zwei Jahren hier eine 

Anstellung. Der 46-Jährige war seit 
1999 immer wieder auf Baustellen 
im Ausland, etwa in Griechenland 
oder in Ungarn. „Ich bin damals 
wegen des Geldes weggegangen“, 
erinnert er sich. Aber dann kam 
das Heimweh und mit dem Job als 
Bauarbeiter bei dem Caritas-Un­
ternehmen auch die Chance auf 
Rückkehr. Szahiács schätzt zwar 
das Plus an Lohn im Ausland, aber 
„nochmal würde ich meine Familie 
nicht mehr verlassen.“ 

Auch Alexandru Guias ist nicht 
ganz entschieden, ob er wieder 

ins Ausland geht. Die letzten drei 
Jahre ist der studierte Journalist für 
sechs bis acht Monate nach 
Deutschland gefahren, um dort 
zeitweilig den Job zu wechseln: Statt 
für eine Zeitung zu schreiben, hat  

er in Solarparks und auf Dächern 
Photovoltaikanlagen montiert. Bis 
zu 1.700 Euro im Monat habe er so 
verdient. „Verglichen mit unserem 
Durchschnittseinkommen von 600 
Euro oder dem Mindestlohn von 
250 Euro war das sehr viel“, sagt der 
46-Jährige. 

Für die 27-jährige Georgiana 
Ciordas war ebenfalls das nied­

rige Einkommen in Rumänien ein 
Grund, nach London zu gehen. Sie 
arbeitete während ihres Studiums 
in Großbritannien als Au-pair und 
Kellnerin. Finanziell war es in 
Ordnung, aber nicht das, „was sie 
im Leben machen wollte“. Nach 
drei Jahren entschied sie sich für 
die Rückkehr und unterrichtet  
nun in Schulen Englisch. Für sie  
eröffnete erst die Emigration 
diese neue Perspektive in der 
Heimat.
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Platz zum Gestalten
Auf der ca. 4 x 1,5 Meter großen Fahne sind ein Schrift­
zug mit „Pfingsten“ und das Renovabis-Logo aufge­
druckt – ansonsten gibt’s jede Menge Platz für eigene 
Ideen! Die Fahne können Sie mit einfachen Acryl- oder 
Binderfarben bemalen, auch Sprühfarben und wasser­
feste Filzstifte können Sie verwenden.

Impulse für die  
Pfarrgemeinde und zur 
Gottesdienstgestaltung

Bekennen Sie Farbe mit der Pfingstfahne

Die Bannerfahne mit Ringband­
sicherung erhalten Sie beim Ver­

triebspartner von Renovabis  
für 65 Euro.  

Farben werden nicht mitgeliefert.
Bestell-Nr. 8 920 14-R17

E-Mail: renovabis@eine-welt-shop.de
 0241 / 479 86-200

Lassen Sie zu Pfingsten selber gestaltete 
Fahnen vor Ihrem Kirchenportal wehen
Sich kreativ auf Pfingsten vorbereiten und am Pfingst­
fest „Flagge zeigen“ – das ermöglicht die Renovabis-
Pfingstfahne, die viel Raum zum freien Gestalten bietet. 

Sich auf Pfingsten vorbereiten
Eine solche Pfingstfahne lässt sich gut in einer Gruppe 
mit anderen zusammen gestalten. Das macht Spaß und 
öffnet für Gespräche über die Bedeutung von Pfingsten. 
Bei der Suche nach Motiven und der anschließenden 
Umsetzung ist Gelegenheit, dem Geist Gottes nachzu­
spüren. 

Beispiele und Anleitungen
Auf unserer Webseite haben wir Fotos und Videos  
zusammengestellt, die Ihnen zeigen, wie einfach eine 
Fahne mit Pinsel und Farben zu einem echten Hin­
gucker wird: www.renovabis.de/pfingstfahne Zeigen Sie uns Ihre fertige Fahne?  

Mailen Sie uns ein Foto an info@renovabis.de

Thematisieren Sie die Situation der  
Menschen im Osten Europas! 

Setzen Sie Renovabis in Ihrer Pfarrei oder  
in Ihrem Verband auf die Tagesordnung!

… weitere Ideen auf den Seite 22 bis 24
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Ideen für die Pfarrei

Mit den Akelei-Samen von Reno­
vabis können Sie Ihren Freunden 
und Bekannten, vor allen Dingen 
aber den Pfarrangehörigen in der 
Osterzeit, ein kleines Geschenk ma­
chen. Gehen Sie auf die Menschen 
zu, beweisen Sie Offenheit und las­
sen sie damit den Geist Gottes 
wachsen! Denn die traditionelle 
Gartenpflanze steht in der Pflanzen-
Symbolik für den Heiligen Geist. 
Die Akelei blüht im Mai/Juni. 
Mit Pfarreigruppen oder Firm
anwärtern könnten Sie eine 
Pflanzaktion starten.
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Den Geist Gottes 
wachsen lassen

Das Renovabis-Gebetsbild zeigt ei­
nen Ausschnitt aus dem Glasfenster 
einer Kirche im aserbaidschanischen 
Baku am Kaspischen Meer. Was das 
Gebetsbild – und übrigens auch der 
Pfingstpfarrbriefmantel – genau dar­
stellt, darüber könnten Sie mit 
Firmlingen reden. 

Gebetsbild_2017.indd   1 24.02.17   11:08Das Aktionsplakat eignet sich auch 
als Einstieg in eine Gesprächsrunde 
über die Aufgaben der Solidaritäts­
aktion. Anregungen zur Lebenssitua­
tion der Menschen im Osten Europas 
und darüber, weshalb das Plakat 
eine „Leerstelle“ zeigt, finden Sie 
in diesem Aktions-Themenheft. 
Lesen Sie dazu auch das Editorial.

Die Schrifttexte, Betrachtungen und 
Gebete hat uns Schwester Teodora 
Shulak, die junge ukrainische Pro­
vinzoberin der Missionsschwestern 
vom Heiligsten Erlöser, zusammen 
mit ihren Mitschwestern, 
Sr. Natalia Korometz, Sr. 
Tadeia Iartym und Sr. Ka­
therina Molochij vorbe­
reitet. „Unsichtbares se­
hen“, das ist ihr Thema. 
Damit führen sie uns in 
die Mitte geistlichen Le­
bens. Es kommt darauf an, 
dass unsere oft so vorder­
gründig erscheinende Alltagswelt 
transparent wird auf die geheimnis­
volle Gegenwart Gottes hin. Dass 
uns aber griechisch-katholische Or­

densfrauen aus Lemberg diesen Weg 
weisen, zeigt uns einmal mehr, dass 
Renovabis ein Schenken und Emp­
fangen in beide Richtungen ermög­
licht: Von Ost nach West und von 

West nach Ost – wohl 
wissend, dass der Hei­
lige Geist an Pfingsten 
alle Menschen zusam­
mengeführt und geeint 
hat. Die Pfingstnovene 
eignet sich als Gebet 
eines Einzelnen oder 
in einer kleinen Grup-
pe, als Andacht in der 

Gemeinde – verbunden mit der Fei­
er der Eucharistie oder integriert in 
eine Maiandacht oder einen anderen 
regelmäßigen Gottesdienst. 

Renovabis-Pfingstnovene „Unsichtbares sehen“

Nutzen Sie  
Renovabis- 

Jahresplakat und  
Gebetsbild als  

Gesprächsimpuls!

Sie können auch die Novene beten

… oder begeben Sie sich auf die Suche nach 
dem Heiligen Geist - Seite 25!

Den Geist Gottes 
wachsen lassen!

Gelb, weiß, rot oder pink 
blühend. Mehrjährige Staude. 
Aussaat ab Mitte Mai bis Juli 
ins Saatbeet. Im Spätherbst 
auspfl anzen. Schön als 
Schnittblume.
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Beim Geocachen handelt es sich 
um eine Art moderner Schnit­

zeljagd. Geocaching ist mittlerweile 
ein weltweit in allen Altersgruppen 
verbreitetes Hobby. Auch in der 
schulischen und außerschulischen 
Jugendarbeit erfreut sich das ge­
meinsame Rätseln, Suchen und Fin­
den in der Natur immer größerer 
Beliebtheit. Statt Kreidepfeilen und 
Papierschnitzeln führen GPS-Koor­
dinaten (Breiten- und Längengrad 
einer Adresse) den Schatzsucher ans 
Ziel. Der Name leitet sich vom grie­
chischen Wort „Geo“ für Erde und 
vom englischen Wort „cache“, das 
mit „Lager“ oder „Versteck“ über­
setzt wird, ab. Am Ziel eines Geo­
caches ist meist ein wasserdichter 
Behälter versteckt, der ein kleines 
Logbuch (hier können sich die Fin­
der eintragen) und manchmal auch 
kleinere Tauschgegenstände enthält. 
Der Finder kann dann einen der 

Der Renovabis-
Geocache zum 

 Thema „Pfingsten“

Mit dem GPS-Gerät  
dem Heiligen Geist 

auf der Spur

Ein Aktionsimpuls von Oliver Ripperger und Simon Korbella  
für Firmgruppen, Familienkreise und die ganze Pfarrgemeinde

in Zusammenarbeit mit der

Geocaching erfreut sich mittlerweile zunehmender 
Beliebtheit. Es gibt Geocacher in beinahe allen Altersklassen 

und auch im Rahmen der Jugend- und Erwachsenenarbeit 
wird es bei vielen Gelegenheiten genutzt. Renovabis schlägt 

für die Vorbereitung auf die Firmung und für andere Gruppen
stunden einen Geocache zum Thema „Heiliger Geist“ vor,  

der überall veranstaltet werden kann.

Auf www.renovabis.de/geocachen kann 
man die Arbeitshilfe „Glauben. Suchen.  

Entdecken – Geocaching und Pfingsten“ 
herunterladen.

Praktische Voraussetzungen
	Herunterladen der Renovabis-Materialien unter  

www.renovabis.de/geocachen 
	GPS-Geräte (ein Gerät für drei Teilnehmer) gibt es in einigen 

Medienzentralen zum Ausleihen. Die meisten Smartphones 
können ebenfalls zum Geocachen verwendet werden, allerdings 
muss eine entsprechende App installiert sein

	ein/eine engagierte/r Gruppenleiter/in (Vor­
bereitungszeit, Anpassen des Geocaches an die 
örtlichen Gegebenheiten; Aufwand: ca. ½ Tag)

http://www.renovabis.de/geocachen


Schatzsucher einen besonderen Reiz 
hat. Ein Cache kann nämlich aus 
mehreren Stationen bestehen. Ganz 

ähnlich wie bei der Schnitzel­
jagd muss man sich dann 
von einer Station zur nächs­
ten vorarbeiten, um das Ziel 

zu erreichen – und erst dort 
den Schatz zu finden. Dazu 

sind kleinere oder größere Rät­
sel versteckt, die es ermöglichen, 

den weiteren Weg zu finden. Diese 
Rätsel kreisen oft um ein gemeinsa­
mes Thema, weil der gesamte Geo­
cache einem Thema gewidmet ist. Es 
gibt beispielsweise Geocaches zu 
berühmten Entdeckern der Weltge­
schichte oder auch zu den Tieren 
des Waldes.

Der Renovabis-
Pfingstcache
Einen solchen inhaltlichen Geo­
cache hat Renovabis gemeinsam mit 
der Medienzentrale Würzburg zum 
Thema „Pfingsten“ entwickelt. Das 
Besondere daran ist: Er kann überall 
in Deutschland veranstaltet werden. 
Man findet ihn aber nicht auf den of­
fiziellen Geocache-Webseiten. Alle 
notwendigen Materialien dazu kön­
nen exklusiv unter www.renovabis.
de/geocachen heruntergeladen wer­
den. Das Verstecken an den einzel­
nen Stationen übernimmt der jewei­
lige Gruppenleiter vor Ort. Natürlich 
müssen dann die Koordinaten an die 
eigenen Verstecke in der eigenen 
Umgebung angepasst werden. Dazu 
bietet Renovabis eine ausführliche 
Anleitung an.

Tauschgegenstände (Spielfiguren, 
Murmeln, usw. …) entnehmen und 
legt dafür einen neuen Gegenstand, 
den er mitbringt, hinein.

Einen Cache finden
Bevor es losgeht, muss man einen 
Geocache auswählen. Dazu gibt es 
Internetportale (z. B. geocaching.com, 
groundspeak.com, opencaching.com), 
in denen für Deutschland bereits 
rund 370.000 Geocaches in allen Re­
gionen aufgelistet sind. Dort erhält 
man meist eine direkte Positions­
angabe in Form von Koordinaten.

Mit Hilfe dieser Koordinaten und 
einem GPS-Empfänger kann man 
sich dann auf die Suche machen. 
Am beschriebenen Zielort ange­
langt, benötigt man das GPS-Gerät 
nicht mehr. Nun gilt es die Augen 
offen zu halten, denn die Verstecke, 

in denen sich die Geocache-Behäl­
ter verbergen, können ganz unter­
schiedlich aussehen: Man findet sie 
in Baumstümpfen, unter 
Zweigen oder hinter Stra­
ßenschildern. Der Kreativi­
tät sind hier kaum Gren­
zen gesetzt. Bei manchen 
Geocaches befinden 
sich die Verstecke auch 
in ausgehöhlten Ästen, 
nachgebauten Pilzattrap­
pen oder sie müssen gar aus dem 
Wasser gefischt werden.

Geocachen mit einer 
Jugendgruppe
Geocachen ist besonders für Ju­
gendgruppen eine spannende Me­
thode, um sich gemeinsam einer 
Herausforderung zu stellen. Zum 
einen reizt es viele Jugendliche, die 
neuen technischen Geräte und ihre 
Möglichkeiten konkret auszuprobie­
ren. Andererseits liegt ein motivie­
rendes Element in der Suche des 
Verstecks am Zielort: Das ist meist 
der Spannungshöhepunkt, der beim 
Auffinden des Schatzes zu wahrer 
Begeisterung unter Geocachern je­
den Alters führt! Geocachen hat da­
rüber hinaus aber noch eine weitere 
spannende Facette, die für viele 

Pfingsten ist ein wichtiges und doch 
schwer zu fassendes Kirchenfest. - 
So ganz anders als Weihnachten mit 
dem Kind in der Krippe, so ganz an-
ders als Ostern, an dem wir Jesu 
Sieg über den Tod feiern. 

Pfingsten hat nämlich mit dem Hei-
ligen Geist zu tun, und für viele 
Christen ist das Verhältnis zum Hei-
ligen Geist eher abstrakt. Damit sind 
sie nicht allein. 

Als Paulus in der Apostelgeschichte 
die Anhänger Jesu fragt, ob sie den 
Heiligen Geist empfangen hätten, ist 
die Antwort: „Wir haben noch nicht 

einmal gehört, dass es den Heiligen 
Geist gibt.“ (Apg 19,2) 

Gehört hat man inzwischen wohl 
von ihm, sogar immer wieder: „Ich 
glaube an den Heiligen Geist“, heißt 
es im Glaubensbekenntnis. Doch 
was hat dieses Bekenntnis eigentlich 
für eine Bedeutung?

Diese und weitere Fragen rund um die 
Themen „Heiliger Geist“ und „Pfings-
ten“ werden auf spielerische Art 
thematisiert. Der Cache eignet sich 
beispielsweise als motivierender Ein-
stieg für die Firmvorbereitung.

Warum ein Geocache zu Pfingsten?

  1 

 
Claus Laabs 

Oliver Ripperger 
 
 
 
 

Geocaching 
Auf der Suche nach ... 
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Claus Laabs und 
Oliver Ripperger: 

Geocaching, fach-
stelle medien und 

kommunikation, 
muk-publikationen 59, UID DE811510756, 

München 2014 – Bezugsquelle: www.m-u-k.de

Gekniffelt und gebastelt wird  
beim Geocachen auch.

http://www.renovabis.de/geocachen
http://www.renovabis.de/geocachen
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Bausteine für einen  
Gemeindegottesdienst  
am siebten Sonntag  
der Osterzeit von Pfarrer Dr. Stefan Hauptmann, 

Pfarrei Mariä Himmelfahrt, 
Pfarrverband Markt Indersdorf

Einführung
Der siebte österliche Sonntag hat ein ganz 
eigenes Gepräge. Er bildet das „Gelenk“ zwi­
schen dem Fest der Himmelfahrt des Herrn 
und dem Pfingsttag als der Erfüllung der 
österlichen Verheißung. In vielen Ländern 
Europas ist Christi Himmelfahrt auf den heu­
tigen Sonntag verlegt, weil einige Staaten den 
40.  Tag nach Ostern, den Donnerstag der 
sechsten Osterwoche, nicht mehr als gesetz­
lichen Feiertag schützen.

Der heutige Sonntag ist ein Tag, an dem die 
Spannung zwischen dem „Schon“ und dem 
„Noch-Nicht“ greifbar wird: Der Herr ist im 
Himmel zur Rechten des Vaters, wo er als 
ewiger Hoherpriester für uns eintritt. Als 
Gegenpol: die Kirche, die im Abendmahlssaal 
in Jerusalem im Entstehen begriffen ist. „Geht 
nicht weg aus Jerusalem“, also BLEIBEN, und 
„Geht in alle Welt“, also Sendung, GEHEN. In 
dieser Spannung erfährt sich die Gemeinschaft 
der Glaubenden.

Eingangslied 
Christ ist erstanden� GL 319 

� (Kyrie kann entfallen)

Send uns deines Geistes Kraft� GL 165 
� (Kyrie-Litanei) 

Ihr Christen hoch, erfreuet euch  � GL 339

Jesus lebt, mit ihm auch ich!  � GL 336

Allgemeines Schuldbekenntnis

Häufig gelingt es uns nicht, den Geist Gottes in 
uns wirken zu lassen. Wir wollen alles selbst 
kontrollieren und manchmal verhindern wir 
sogar das Wirken des Geistes.

Bekennen wir nun unsere Schuld und erbitten 
die Vergebung Gottes, damit wir mit reinem 
Herzen das Wort Gottes empfangen und die 
heiligen Geheimnisse feiern können. 

Form A	 Ich bekenne …   oder 	  
Form B 	 Erbarme dich, Herr unser Gott …

Hinführung zu den Schriftlesungen
Nach dem Weggang Jesu beginnt die Zeit der 
Kirche. Sie sammelt sich im Gebet, davon 
spricht die erste Lesung aus der Apostelge­
schichte. So erfahren die Apostel um Maria, 
dass der Herr ihnen die Kraft geben wird, die 
sie in den Herausforderungen der Zeit so not­
wendig brauchen – davon singt der Psalm, da­
von schreibt der Apostel Petrus. Denn der er­
höhte Herr tritt als Fürbitter vor dem Vater für 
sie ein, das zeigt uns das Evangelium.

Erste Lesung 	 Apg 1,12–14
Antwortpsalm	 Ps 27,1.4.7–8

Zweite Lesung 	1 Petr 4,13–16

Evangelium 	  Joh 17,1–11a



Dieser Predigtvorschlag von Pfarrer Dr. Hauptmann finden Sie  
auch als PDF- und als Word-Dokument zum Download unter 

 www.renovabis.de/gottesdienst 
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„Bleiben oder gehen? – Menschen 
im Osten Europas brauchen Per­
spektiven!“ lautet das Leitwort der dies­
jährigen pfingstlichen Solidaritätsaktion der 
deutschen Katholiken, das die bischöfliche 
Aktion Renovabis ausgesucht hat. Über die 
Migrationsproblematik, die die vergangenen 
Jahre nicht nur in unserem Land geherrscht 
hat, soll hier im Blick auf die Ursachen der 
nahezu globalen Wanderungsbewegung hin­
gewiesen werden. Migration von Ost nach 
West innerhalb Europas, von Süd nach Nord 
zwischen Afrika und Europa: Die Welt ist in 
Bewegung. „Wir schaffen das!“ – das Wort 
von Angela Merkel klingt noch in den Ohren. 
Und mancher fragt sich: „Wie soll das gehen?“

Vielleicht können wir in der ersten Lesung 
aus der Apostelgeschichte des siebten öster­
lichen Sonntags Anregungen finden sowohl 
für das eine als auch für das andere. „Ihr 
werdet die Kraft des Heiligen Geistes emp­
fangen, der auf euch herabkommen wird; 
und ihr werdet meine Zeugen sein in Jerusa­
lem und in ganz Judäa und Samarien und bis 
an die Grenzen der Erde“ (Apg  1,8) – so 
klingt das Wort des auferstandenen Herrn 
noch in den Ohren der Apostel: „Wie soll das 
gehen?“, meldet sich ebenso laut und ver­
nehmlich der Zweifel in ihren Herzen. „Blei­
ben oder gehen?“, das wäre die Frage.

Weltweit beantworten diese Frage 65 Millionen 
Menschen, indem sie sich auf die Wanderschaft 
begeben, etwa aus Syrien, Rumänien und Po­
len, Afghanistan und Bulgarien. 2015 sind 1,1 
Millionen Zuwanderer nach Deutschland ge­
kommen. Sie bringen ihre unterschiedlichen 

kulturellen und religiösen Hintergründe mit 
und stellen unsere Gesellschaft – auch in der 
Kirche – vor große Herausforderungen. „Ich 
war fremd und obdachlos und ihr habt mich 
aufgenommen“ (Mt 25,35c) ist der Maßstab des 
Menschensohns bei seiner Wiederkunft. 

Er hat das Schicksal von Flucht und Migra-
tion geteilt: „Die Flucht nach Ägypten war 
kein blinder Zufall“, sagt Dietrich Bonhoeffer, 
„sondern göttliche Verheißung und Erfül­
lung. In Ägypten wurde Jesus ganz eins mit 
den Leiden und Freuden seines Volkes, des 
Volkes Gottes, unser aller. In Ägypten ist er 
mit uns in der Fremde, mit ihm werden wir 
auch aus der Fremde ausziehen in das Land 
Gottes.“ Er weiß um Heimatlosigkeit, denn 
„der Menschensohn hat keinen Ort, wohin er 
sein Haupt legen kann.“ (Mt 8,2 par Lk 9,58). 
Die völkerwanderungsartige Migrationswelle 
heute ist eine Herausforderung – auch für un­
seren Glauben. Papst Franziskus betont das 
immer wieder und erinnert die Christen an 
ihre Verantwortung, wenn er vor einer „Glo­
balisierung der Gleichgütigkeit“ warnt: „Glei­
chermaßen ist es notwendig, gemeinsam das 
Migrationsproblem anzugehen […] Europa 
wird imstande sein, die mit der Einwanderung 
verbundenen Problemkreise zu bewältigen, 
wenn es versteht, in aller Klarheit die eigene 
kulturelle Identität vorzulegen und geeignete 
Gesetze in die Tat umzusetzen, die fähig  
sind, die Rechte der europäischen Bürger zu 
schützen und zugleich die Aufnahme der 
Migranten zu garantieren […] Es ist 
notwendig, auf die Ursachen einzuwirken und 
nicht nur auf die Folgen“. � (Papst Franziskus: Rede 

vor dem Europäischen Parlament 
am 25. November 2014)

Predigtvorschlag
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Da ist zunächst einmal die Gemeinschaft, 
die hilft, die Herausforderungen der Zeit zu 
bestehen. Die Apostel machen es vor, sie sind 
im Obergemach versammelt. Sie beten und 
tauschen sich aus. Vielleicht hat dabei die 
Mutter Jesu auch von der Zeit der Flucht – 
wohl sieben lange Jahre der Kindheit des 
Herrn – erzählt; von den Schwierigkeiten 
der Heimatlosigkeit und den Freuden, aufge­
nommen worden zu sein. 

Vielleicht erinnern sie sich an das Wort des 
Herrn: „… ihr habt mich aufgenommen“ 
(Mt  25,35c). Gastfreundschaft hat jeden­
falls in der Gemeinde von Anfang an einen 
hohen Stellenwert: „Vergesst die Gastfreund­
schaft nicht; denn durch sie haben einige, 
ohne es zu ahnen, Engel beherbergt“ (Hebr 
13,2). Und der hl. Benedikt, der große Pa­
tron Europas, schreibt in seiner Regel (RB 
53,1+2) – und die könnte man mit einer Ma­
gna Carta Europas vergleichen: „Alle Frem­
den, die kommen, sollen aufgenommen wer­
den wie Christus, denn er wird sagen: ‚Ich 
war fremd und ihr habt mich aufgenommen‘ 
(Mt 25,35). Allen erweise man die angemes­
sene Ehre, besonders den Brüdern im Glau­
ben und den Pilgern“ (Gal 6,10). 

Neben diese grundsätzliche Offenheit für 
den Fremden, die ein christlicher Grundsatz 
ist, tritt ein Zweites. Auch hier kann uns wie­
der die Lesung aus der Apostelgeschichte ei­
nen Hinweis geben. Die Apostel verharren 
einmütig im Gebet miteinander. Auch das 
mahnt der hl. Benedikt für den Umgang mit 
Migranten an: „Zuerst sollen sie miteinander 
beten und dann als Zeichen der Gemeinschaft 
den Friedenskuss austauschen“ (RB 53,4). 

Ganz ehrlich: Als ich die Regula hier aufge­
schlagen habe, habe ich mir die Augen gerie­
ben. Weltfremd scheint mir dieser Rat auf 
den ersten Blick, unpraktikabel, ja eine Zu­
mutung. Und doch gefällt er mir, je länger ich 
darüber nachdenke. 

Wenn wir auf das Evangelium schauen, zeigt 
uns Johannes zudem Jesus als Beter, als Für­
bitter vor seinem Vater. Das sogenannte 
hohepriesterliche Gebet im 17. Kapitel des 
Johannes-Evangeliums ist das Hochgebet 
Jesu. Für alle betet er und mit allen. Mit de­
nen, die an seinen Namen glauben, die sei­
nen Namen tragen. Für die betet er, die sei­
nen Namen bekannt machen – in Worten 
und in Taten – und eben auch für die, die 
fremd sind und bleiben. Denn alle sind Kin-
der des ewigen Vaters. 

Wohl aus diesem Grund schreibt Benedikt 
vor: „Allen Gästen begegne man bei der Be­
grüßung und beim Abschied in tiefer De­
mut: man verneige sich, werfe sich ganz zu 
Boden und verehre so in ihnen Christus,  
der in Wahrheit aufgenommen wird“ (RB 
53,6+7). Fremdenfeindlichkeit und die Aus­
grenzung von Migranten sind für einen 
Glaubenden so eigentlich nicht möglich.

Nehmen wir die Fremden auf! Einen ersten 
Schritt, wie das geht, zeigen uns der hl. Bene­
dikt, die Apostel und der Herr selber: Lasst 
uns beten! Und dann wird die „Kraft aus der 
Höhe“, der Heilige Geist, der Tröster, uns 
Herz und Sinn öffnen für den nächsten not­
wendigen Schritt. Amen.

Heute wird auch das kurze Hirtenwort  
der Deutschen Bischöfe zur  

Renovabis-Pfingstaktion verlesen.



Die Fürbitten finden Sie auch als PDF- und als Word-Dokument  
zum Download unter  www.renovabis.de/gottesdienst 
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Fürbitten

Beten wir in diesen Tagen vor Pfingsten zu 
Gott, dem allmächtigen Vater, um seinen 
Heiligen Geist:

1 Erfülle mit dem Geist der Gottesfurcht 
unseren Papst Franziskus, unsere Bi­
schöfe, Priester und Diakone sowie 
alle, die zum Dienst in der Kirche be­
stellt sind.

Fürbittuf „Sende aus deinen Geist“  �GL 312, 2 

2 Erfülle mit dem Geist der Frömmig­
keit alle Getauften.� Fürbittruf

3 Erfülle mit dem Geist des Rates alle 
Lenker der Staaten und alle Mächtigen 
in der Welt.� Fürbittruf

4 Erfülle mit dem Geist des Mutes alle, 
Migranten und alle jene, die ihnen bei­
stehen.� Fürbittruf

5 Erfülle mit dem Geist der Stärke alle, 
die sich mühen, gerechte Strukturen zu 
schaffen.� Fürbittruf

6 Erfülle mit dem Geist der Wissen­
schaft alle, die Wege zur Überwindung 
der Ursachen von Migration und 
Flucht suchen.� Fürbittruf

7 Erfülle mit dem Geist der Weisheit 
alle, die mit Angst und Sorgen in die 
Zukunft blicken.� Fürbittruf

Vater im Himmel, durch deinen Sohn hast 
du uns deinen Geist verheißen. Dafür dan­
ken wir dir und preisen dich in dieser Zeit 
und in Ewigkeit. Amen.

Liedauswahl zur Gabenbereitung
Dass erneuert werde das Antlitz der Erde  
� nebenstehend
Komm, heiliger Geist, der Leben schafft   
� GL 342
Atme in uns, Heiliger Geist  � GL 346
Nun bitten wir den Heiligen Geist  � GL 348

Dankgesang nach der Kommunion
Wir wollen alle fröhlich sein  � GL 326

Meditation mit Gesang nach 
der Kommunion

Bleibe bei uns, du Wandrer durch die Zeit 
 � GL 325, 1
V: 	 Er gab uns Menschen
	 seine Herrlichkeit
	 die er besaß von Anfang an aus Gott.
	 Im Wort, das er sprach,
	 im Brot, das er brach.
	 Und sie ist Wahrheit, Auferstehung,
	 Leben.

Weit war der Weg. Wir flohen fort vom Kreuz  
� GL 325, 2
V:	 Der Vater hat uns
	 seinen Sohn geschenkt.
	 Der gibt uns immerfort zurück an Gott.
	 Im Kampf, den er stritt,
	 im Tod, den er litt.
	 Wir sind an Gott verschenkt und
	 weggegeben.

Weihe uns ganz in dein Geheimnis ein�  
�  GL 325, 3

Weitere Lieder zum Dank
Bleibe bei uns, du Wandrer  � GL 325 
Ist das der Leib, Herr Jesu Christ  � GL 331
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Klavier- und Orgelsatz, 
Chornoten und Gitarren-
griffe auf der Homepage 
von Renovabis:
www.renovabis.de

Außerdem: Gesangs-  
und Instrumental- 
Einspielungen im  
MP3-Format

Kathi Stimmer-
Salzeder schenkte 
der Solidaritäts
aktion Renovabis 
dieses Lied.

Dass erneuert werde das Antlitz der Erde

Schule + Unterrichtuullllleeee lleeeeeSchuullullSchuSchuAktiv in Pfarrei + VerbandPPPPffffaPPfffffaaAktiv in PPPPPAktiv in PPPPGemeinde und Liturgie 

© 2007  MUSIK UND WORT, D-84544 Aschau a. Inn
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* Du, (Gott,) erneuerst das Antlitz der Erde.

Kathi Stimmer- 
Salzeder schenkte 
der Solidaritäts-
aktion Renovabis 
dieses Lied
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Zwei Bausteine für die  
Heilige Messe am  
hohen Pfingstfest

Predigtskizze von Pfarrer Dr. Christian Hartl 
zu Pfingsten / Am Tag

Auf Anhieb wird ein Prediger das Pfingstfest 
nicht sogleich mit dem Jahresthema von Reno­
vabis verknüpfen. Dieses Jahresthema gilt 
schließlich einer Herausforderung in der Ost­
europa-Arbeit, die ein ganzes Jahr über der Be­
arbeitung bedarf. In der Pfingstaktion findet 
diese Thematisierung ihre Verdichtung.

Gleichwohl ist das Pfingstfest ein ausgespro­
chen passender Anlass, um auf globale Zusam­
menhänge und Nöte, insbesondere im Osten 
Europas, hinzuweisen. Denn Pfingsten ist „das 
Fest der Weltkirche“, es weitet den Blick für alle 
„Völker und Nationen“ (vgl. Tagesgebet). Es be­
schreibt die Einheit in Vielfalt (vgl. 2. Lesung: 1 
Kor 12,3b-7.12-13) und das Verständnis für die 
je anderen, die eigentlich doch fremde Sprachen 
sprechen (vgl. die 1. Lesung: Apg 2,1-11). Der 
Auferstandene sendet seine Jünger, Boten der 
Versöhnung und des Friedens in dieser Welt zu 
sein (vgl. Evangelium: Joh 20,19-23). Viele wei­
tere Verbindungslinien ließen sich benennen.

In diesem Jahr gilt das Renovabis-Jahresthema 
der Migrationsproblematik. Nachfolgende Pre-
digtskizze geht von den Schrifttexten aus und zielt 
darauf ab, die Hörerinnen und Hörer zu einer tie-
feren Solidarität mit den Menschen in Mittel- und 
Osteuropa zu bewegen, vor allem mit jenen, die 
sich die Frage stellen, ob sie „bleiben oder gehen“ 
sollen. Wünschenswert wäre ein Verweis auf das 
Aktionsplakat. Zudem bitten wir um die Ankün-
digung der Kollekte als konkrete Möglichkeit, ein 
Zeichen der Solidarität zu setzen.

Pfingsten bewegt uns

1. Pfingsten setzt Menschen  
in Bewegung.

Das verdeutlichen die Schrifttexte, die sehr 
unterschiedlich von der Erfahrung des Heili­
gen Geistes sprechen:

	 Die Pfingsterzählung berichtet, dass sich 
die Jünger zunächst aus Angst in einem 
Haus verborgen halten. Bewegt vom Hei­
ligen Geist aber wagen sie sich hinaus. Sie 
verkünden die großen Taten Gottes und 
Petrus legt anschließend ein freimütiges 
Glaubenszeugnis ab …

	 Im ersten Brief des Apostels Paulus an die 
Korinther wird die Verschiedenheit von 
Personen und Begabungen benannt und 
betont, dass es der eine Geist ist, der zu 
solcher Unterschiedlichkeit bewegt, „da­
mit sie anderen nützt“.

	 Das Johannesevangelium erinnert daran, 
dass der Auferstandene seinen Jüngern 
den Heiligen Geist vermittelt und dass er 
sie sendet. Die junge Kirche hat diese Sen­
dung sehr ernst genommen und sich auf 
den Weg gemacht…

Pfingsten setzt Menschen in Bewegung …

Predigtimpuls  
und Fürbitten



Diese Predigtskizze zum Pfingstfest von Pfarrer Dr. Hartl  
finden Sie auch als PDF- und als Word-Dokument zum  
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2. Die Pfingstaktion Renovabis verweist 
auf eine ganz andere Bewegung.

Sie macht auf die Migrationsbewegungen im 
Osten Europas aufmerksam, die häufig auch 
von Ost nach West führen.

	 In mancher Hinsicht sind wir in Deutsch­
land froh darüber, dass uns Menschen aus 
mittel- und osteuropäischen Ländern un­
terstützen (so zum Beispiel in der Alten­
pflege oder im Bausektor). Oft übersehen 
wir die negativen Folgen für die Arbeits­
migranten, ihre Familien und ihre Her­
kunftsländer. So erzählt das Aktionsplakat 
von einer Familie, die den Vater vermisst, 
weil er im Ausland arbeitet …

	 Viele Menschen im Osten Europas be­
wegt die Frage „Bleiben oder gehen?“ Sie 
fühlen sich aus wirtschaftlichen und fi­
nanziellen Gründen gedrängt, ihre Hei­
mat zu verlassen.

	 Oft würde man ihnen wünschen, dass sie 
in ihrer Heimat bleiben und dort zu einer 
guten wirtschaftlichen und gesellschaft­
lichen Entwicklung beitragen könnten. 
Zugleich: Viele treffen ihre Entscheidung, 
zu gehen, in großer Verantwortung und 
nach einer langen „Unterscheidung der 
Geister“ (z. B. aus Sorge um die Familie 
und die Zukunftsperspektiven etc.).

Die Migrationsproblematik fordert uns her­
aus, denn …

3. Der Heilige Geist bewegt zu einer 
tieferen Solidarität.

	 Das Pfingstfest erinnert uns daran, dass 
wir eine Weltkirche sind. Wir sind ein 
Leib – und „wenn ein Glied leidet, dann 
leiden alle Glieder mit“ (1 Kor 12,26).

	 Der Heilige Geist sensibilisiert uns, dass 
wir uns bewegen lassen von der Situation 
unserer Zeitgenossen, und er motiviert 
uns zu solidarischem Handeln.

	 Renovabis versucht, Menschen in Mittel- 
und Osteuropa zu helfen – zum Beispiel 
durch konkrete Projekte der schulischen 
und beruflichen Bildung, durch soziale 
Hilfe, durch die Förderung der Regional­
entwicklung im ländlichen Raum – und 
vor allem durch seelsorgliche Begleitung. 
Sie schenkt Orientierung und Lebensmut. 
Denn Menschen im Osten Europas brau­
chen eine Perspektive.

„Sendest du deinen Geist aus, so wirst du das 
Antlitz der Erde erneuern“ – lateinisch reno-
vabis faciem terrae (vgl. Psalm 104,30).

Der pfingstliche Geist bewegt uns, durch 
unsere Solidarität das Angesicht der Erde zu 
erneuern.

Heute wird die Kollekte zu Gunsten  
unserer Brüder und Schwestern  

im Osten Europas gehalten.

Die Bausteine für den Gottesdienst haben der Liturgie
kommission der Deutschen Bischofskonferenz vorgelegen; 

sie widersprechen nicht den liturgischen Vorschriften.

Wir danken Pfarrer Dr. Stefan Hauptmann für die 
Gottesdienstbausteine und den Predigtimpuls zum 
siebten Ostersonntag. © Renovabis, April 2017
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Fürbitten für das Hohe Pfingstfest

Lasst uns beten zu Gott, dem allmächtigen 
Vater, der am Pfingsttag die Apostel mit dem 
Heiligen Geist erfüllt hat:

1 Durch dich hängt die ganze sichtbare 
Welt zusammen, in dir hat sie ihren 

Mittelpunkt und Bestand: Erneuere alle Ge­
tauften im Feuer des Heiligen Geistes.

Fürbittruf   
„Sende aus deinen Geist“� GL 312,2 

2 Durch dich wird die Kirche erneuert 
und gestärkt: Erhalte den Glauben in 

unseren Gemeinschaften lebendig.
� Fürbittruf

3 Du gibst den Märtyrern Kraft, ihre Sie­
geskrone zu erlangen: Stehe den be­

drängten Christen bei und stärke sie.
� Fürbittruf

4 Du gibst allen Blumen, Kräutern und 
Früchten Gedeihen und Vollendung: 

Öffne die Augen derer, die nicht glauben, 
dass sie dich in den Spuren deiner Schöp­
fung erkennen.� Fürbittruf

5 Du bist das Leben der ganzen Schöp­
fung: Zügle die Gier der Mächtigen, 

dass die Erde für die kommenden Generatio­
nen bewohnbar bleibt.� Fürbittruf

6 Du machst aus Sündern Heilige: Voll­
ende an unseren Verstorbenen, was du 

in ihnen begonnen hast.� Fürbittruf

Dich preisen wir, dich beten wir an, dich, 
den ewigen Vater im Heiligen Geist durch 
Christus, unseren Herrn. Amen.

Diese und weitere Signets zur Bewerbung der Renovabis-
Pfingstaktion in Ihrem Pfarrbrief können Sie von 
www.renovabis.de/pfingstaktion herunterladen. 

nach einem Gebet von John Henry Newman

Die Fürbitten finden Sie auch als PDF- und als Word-Dokument  
zum Download unter  www.renovabis.de/gottesdienst 
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Kardinal-Döpfner-Haus, Domberg 27, 85354 Freising, 
Telefon (0 81 61) 53 09-0, info@renovabis.de, www.renovabis.de

Das Renovabis-Pfi ngstbild des Jahres 2017 zeigt einen Ausschnitt 
aus dem Glasfenster einer Kirche im aserbaidschanischen Baku am 
Kaspischen Meer. Bis die kleine katholische Pfarrgemeinde 2007 auf 
einem zentral gelegenen Platz ein neues Pastoralzentrum bauen 
konnte, trafen sich die Gläubigen der Pfarrei Christus Erlöser seit 1992 
in einem bescheidenen Wohnhaus mit zwei kleinen Versammlungs-
räumen. Heute ist die Pfarrgemeinde auf gut 400 Katholiken 
angewachsen. Landesweit gehören zu ihr noch rund 200 weitere 
Christen. Die – von Renovabis unterstützte – sozialcaritative Arbeit der 
Salesianerbrüder und der Schwestern wird vor Ort in Aserbaidschan 
sehr geschätzt.

erfülle die ganze Welt
mit den Gaben des Heiligen Geistes,

und was deine Liebe
am Anfang der Kirche gewirkt hat,

das wirke sie auch heute
in den Herzen aller, die an dich glauben.

Darum bitten wir durch Jesus Christus, 
unseren Bruder und Herrn. Amen

Allmächtiger, 
ewiger Gott,
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Gebetsbild  Abgebildet ist ein Glasfenster 
im Altarraum der Kirche Christus Erlöser 
in Baku/Aserbaidschan. Dort können 
Katholiken seit 1992 wieder die heilige 
Messe feiern. Das Pfingstbild wurde von 
einheimischen Künstlern gestaltet.

Aktionsheft  Reportagen und Porträts 
über Menschen im Osten Europas, die nach 
Perspektiven suchen, stehen im Mittelpunkt 
des Themenhefts „Bleiben oder Gehen?“ zur 
Pfingstaktion 2017. Für Pfarreien und Schulen 
findet sich außerdem Material zur Umsetzung 
der Aktion.
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Papa arbeitet im Ausland.
Wir vermissen ihn sehr.“

            Alina, 7 Jahre

,,
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RepoRtagen 
und poRtRäts
von Menschen im Osten 
Europas, die nach  
Perspektiven suchen
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7 Jahre

Papa arbeitet im Ausland.
Wir vermissen ihn sehr.“
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Solidaritätsaktion Renovabis 
Thomas Schumann | Öffentlichkeitsarbeit
Themenheft-Redaktion, Publikationen
Domberg 27
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Bleiben
oder

 

Papa arbeitet im Ausland.
Wir vermissen ihn sehr.“

            Alina, 7 Jahre
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Vorname		  Name

Straße		  Hausnummer

Postleitzahl 	 Ort

E-Mail� Telefon für Rückfragen

Bitte als Brief oder per E-Mail an: tho@renovabis.de oder per Fax an: 08161 / 5309-44

Als Dankeschön 
verlosen wir  

unter allen  
Rücksendern eine 
Renovabis-Ikone 
mit den Patronen 

Europas.

Sie können diese Rückmeldung auch digital ausfüllen unter www.renovabis.de/umfrage-2017

Danke!

Ich habe das Renovabis-Themenheft 2017 „Bleiben oder Gehen?“ durchgeblättert.

  Es hat mir gefallen 	   nicht gefallen       ... weil 

Die Impulse zur Thematik 	  waren für mich hilfreich	  waren für mich nicht hilfreich

Die Reportagen und Profile von und über Menschen im Osten Europas 
 waren beeindruckend	  langweilig       zu viele        Kommentar:

Unter den Impulsen für die Pfarrgemeinde habe ich den „Geocache“

 genutzt 	  nicht genutzt         ... weil

Die Gottesdienstbausteine	  habe ich genutzt 	  nicht genutzt     ... weil

	     Die Predigtimpulse	  waren für mich hilfreich	  nicht hilfreich

Die Schulbausteine 	  habe ich genutzt 	   nicht genutzt      ... weil

Außerdem kenne ich die Renovabis-Pfingstnovene.
 Die Novene gefällt mir 	 gefällt mir nicht        ... weil  

	 Ich/Wir haben sie	  gebetet:    privat/persönlich    als Andacht mit der Gemeinde

In unserer Pfarrgemeinde haben wir Renovabis 

 vor Pfingsten	
 an Pfingsten thematisiert

 … und die 

      Pfingstfahne gehisst

 nicht  thematisiert

Weitere Anmerkungen füge ich auf der Rückseite bei. 

Rückseite

Rückseite

1

2

3

5

6

8

7

4

Natürlich sind Sie frei, unsere Umfrage auch anonym zu beantworten und nehmen dann an der Verlosung nicht teil.  
Wir freuen uns über Ihre Mithilfe, damit wir unsere Materialien für Sie weiterentwickeln können!
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Als Dankeschön verlosen wir unter  
allen Rücksendern eine Renovabis-Ikone 
mit den Patronen Europas.

Bitte als Brief oder per E-Mail an: tho@renovabis.de oder per Fax an: 08161 / 5309-44

Sie können diese Rückmeldung auch digital ausfüllen unter www.renovabis.de/umfrage-2017

Danke!
Natürlich sind Sie frei, unsere Umfrage auch anonym zu beantworten und nehmen dann an der Verlosung nicht teil.  

Wir freuen uns über Ihre Mithilfe, damit wir unsere Materialien für Sie weiterentwickeln können!

Bitte übernehmen Sie für Ihre Antwort die Nummer der Frage von der Vorderseite.
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Geschichten von Migranten kann Ro-
mas Volungevičius viele erzählen, 
nicht nur aus seinem Arbeitsumfeld. 
Der 26-Jährige ist Sozialarbeiter in ei-
ner Anlaufstelle für Asylbewerber, die 
in einem Heim unweit der weißrussi-
schen Grenze im litauischen Pabradė 
untergebracht sind. Migrationsge-
schichten hat er am eigenen Leib er-
lebt. Er selbst stammt aus der süd
litauischen Stadt Alytus und zog zum 
Studium nach Vilnius. Ganz ins Aus-
land gezogen aber ist ein großer Teil 
seines Umfelds. „Fast alle aus meiner 
Familie leben und arbeiten im Aus-
land“, stellt Romas fest. 

Der Vater arbeitet seit zehn Jahren 
in Norwegen als Zimmermann, einer 
seiner Brüder als Architekt in England, 
und den zweiten Bruder hat es als IT-
Spezialisten nach Singapur verschlagen. 
„Nur meine Mutter ist hiergeblieben. 
Und ich.“ Sein Vater wolle im Alter wie-
der nach Litauen zurückkehren, zurzeit 

Wiederkommen vorprogrammiert

Was wäre wenn? Diese Frage kreiste 
Elvyra Seremitė in den letzten Jahren 
oft im Kopf. „Ich frage mich manch-
mal, wenn ich schon nicht ins Ausland 
gegangen bin, wieso dann nicht we-
nigstens in eine größere Stadt?“ Sol-
che Gedanken kommen ihr oft, wenn 

sie wieder eine Zeitlang arbeitslos war. 
Etwa nach ihrem Wirtschaftsstudium 
vor 15 Jahren. Da hatte sie lange kei-
nen Job in Aussicht. Viele ihrer Freun-

Der Zweifel der Zurückgebliebenen

ist er aber nur zwei bis drei Mal im Jahr 
im Lande. Ob die Brüder wieder nach Li-
tauen kommen, stehe in den Sternen. Er 
selbst denke derzeit „intensiv darüber 
nach“, ins Ausland zu gehen.

Zwar findet der studierte Sozialar-
beiter die Arbeit mit den Asylbewer-
bern sehr spannend. Es seien 
aber insbesondere persönliche 
Gründe, warum er das Land ver-
lassen wolle. Nach London wird 
es voraussichtlich gehen, dort 
bestehe bereits eine große 
litauische Gemeinschaft. „Ich 
könnte ganz anders leben in ei-
nem anderen Land. Wieso also 
sollte ich hier bleiben“, führt der 
26-Jährige an. „Ich denke, ich 
werde mein Land vermissen, si-
cher. Aber irgendwann kann ich ja zu-
rückkehren.“ Anders als die Asylbewer-
ber, mit denen er derzeit arbeitet. 

Ein konkretes Datum, wann es los-
gehen soll, gibt es noch nicht. Auch ein 

Ticket hat Romas noch nicht in der Ta-
sche. Noch nicht, aber mit jedem Tag 
wird sein Migrationsplan immer kon-
kreter. Und länger als zwei Jahre 
möchte er in England nicht bleiben. Es 
gehe vor allem darum, „etwas Geld zu 
verdienen, denn unsere Gehälter hier 

sind sehr gering und die Preise sehr 
hoch.“ Zudem sind in Litauen all seine 
Freunde, die er ungern aufgeben 
möchte. Viele Gründe also wiederzu-
kommen, wenn es erst mal losgeht.

de und Bekannten verließen in dieser 
Zeit das Land, um ihr Glück im Westen 
zu suchen. „Es war manchmal schwie-
rig für mich“, erinnert sie sich. 

Als sie von ihrer Großmutter ein al-
tes Haus in einer Kleinstadt erbte, zog 
sie dort ein. Heute lebt die zweifache 

Mutter mit ihrer Fami-
lie immer noch darin, in 
der litauischen Provinz, 
unweit der litauisch-
weißrussischen Gren-
ze. „Hätte ich meinen 
Mann damals nicht 
kennengelernt, ich 
wäre wohl auch fort-
gegangen“, sagt sie. 

Als ihre erste Toch-
ter geboren wurde, 
versuchte Elvyra es 

noch mit Pendeln. Täglich über zwei 
Stunden im Bus nach Vilnius, der 
Hauptstadt des Landes. „Zuhause hat-
te ich keine Kraft mehr für mein Kind 

und das Haus.“ Dann arbeitete sie in 
einem Krankenhaus in der Nähe ihres 
Wohnortes Pabradė. Seit einigen Mo-
naten hat die 40-Jährige auch wieder 
einen festen Arbeitsplatz als Sekretä-
rin. 

„Es sollte so kommen, wie es ist“, 
sagt Elvyra und ist nicht unglücklich 
darüber. Jemand müsse schließlich 
im Land bleiben, und sie kennt viele 
Beispiele für Arbeitsmigration aus 
ihrem Umfeld. Da sei ihr Nachbar, der 
nach zehn Jahren im Westen wieder 
zurückgekehrt sei. Oder selbst ihre 
Eltern. Einst hatten sie einen Stand 
mit Schuhen auf dem heimischen Ba-
sar. Als dieser nicht mehr gut lief, 
gingen sie 2006 nach Schottland. 
War das mutig? „Sie waren da zwar 
schon recht alt, aber hatten auch Be-
kannte dort, die ihnen Jobs ver-
schafften.“ Nach vier Jahren kamen 
sie zurück.

Alle Texte und Fotos 
von Markus Nowak

Migration hat viele Gesichter
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Gehen oder bleiben? Dieser Gedanke 
trieb Lia Bodogai lange um. Gleich 
nachdem Rumänien vor zehn Jahren 
der Europäischen Union beitrat, be-
kam sie ein Jobangebot im Ausland. 
„Ich hätte dort viel mehr verdienen 
können als hier in Rumänien“, denkt 
die 46-Jährige noch heute. Aber sie 
schlug die Offerte aus. Die Kinder wa-
ren noch klein. Sie selbst hatte eine 
Kindheit ohne ihre Mutter, das wollte 
sie ihrer Tochter und dem Sohn erspa-
ren. „Migration ist nicht gut für eine 
Familie“, glaubt sie.

Vor fünf Jahren ist ihr Mann ver-
storben. Die 16- und 17-jährigen Kin-
der zieht sie seitdem alleine groß und 
erzählt voller Stolz von ihnen: Die 
Tochter spielt Volleyball in einem 
Schulteam und lernt gut und auch der 
Sohn geht fleißig in die Schule. Oradea 
im Westen Rumäniens hat zwar wegen 
der Architektur aus der Kaiserzeit äu-
ßerlich viel mit Wien gemein. Im Ge-

Familie geht vor
gensatz zur österreichischen Haupt-
stadt fehlen hier aber die Jobs. Eine 
Erfahrung, die auch Lia machen muss-
te. 

Zehn Jahre arbeitete sie in einer 
Metallverarbeitungsfabrik, dann ver-

lor sie den Arbeitsplatz und war meh-
rere Jahre arbeitslos. Als „Geschenk“ 
betrachtet sie es, dass die Caritas von 
Oradea einen Buchladen eröffnete. 
„Libreria Gutenberg“ nennt sich der 
kleine Laden, benannt nach dem Er-

finder des Buchdrucks. Zwischen den 
10.000 Büchern hat sie nun eine Ar-
beitsstelle als Buchhändlerin. 

„Es war eine gute Entscheidung, 
nicht zu gehen“ resümiert die 46-Jäh-
rige heute. Die Familie und die gute 

Beziehung zu ihren beiden 
Kindern waren und sind ihr 
wichtiger. Und auch wenn 
die Kinder irgendwann er-
wachsen sind, werde sie in 
Rumänien bleiben. Immer-
hin hat sie nun einen festen 
Job, den sie auch mag. Mit 
einem Lächeln begrüßt sie 
ihre Kunden und gibt gerne 
Tipps, wenn jemand unent-
schlossen ist, welches Buch 

er kaufen soll. Von den 10.000 Exemp-
laren in den Regalen des kleinen La-
dens hat sie zwar erst einen Bruchteil 
selbst gelesen. Den Rest möchte sie 
auch noch lesen, das sei einer der 
Gründe, hier zu bleiben, lacht sie. 

„Ob sie Heimweh hatte?“ – Georgiana 
Ciordas überlegt kurz. „Ich habe ein-
fach oft mit meinen Eltern geskypt”, 
sagt sie ausweichend. Fast drei Jahre 
verbrachte die 27-jährige Rumänin in 
London. Sie ging während ihres Stu-
diums nach Großbritannien und ar-
beitete zunächst als Au-pair-Mäd-
chen bei einer britischen Familie. 
Später zog sie aus, hielt sich mit Jobs 
als Kellnerin oder Aushilfe über Was-
ser. Ihre Bewerbung für einen Studi-
enplatz in England ging zwar positiv 
aus, aber ein Stipendium, um die ho-
hen Gebühren zu bezahlen, bekam sie 
dann doch nicht. 

„Das Leben ist teuer in London und 
ich war mir unsicher, wie es weiterge-
hen soll“, erinnert sie sich heute. „Je-
denfalls machte ich dort nicht das, was 
ich machen wollte.“ Sie entschloss sich 
zur Rückkehr und fand eine Stelle als 
Englischlehrerin. Nach ihrem dreijäh-
rigen Aufenthalt in England klingt sie 

Erfahrung durch Migration
wie eine Britin mit Akzent. An zwei 
Schulen unterrichtet sie Schüler bis 
zur siebten Klasse, darüber hinaus Pri-
vatschüler am Nachmittag. 

„Unser Problem hier sind die nied-
rigen Einkommen“, 
erzählt sie. Einmal 
habe sie ihren briti-
schen Freunden von 
den 200 bis 300 Euro 
erzählt, die ihre An-
gehörigen in Rumä-
nien verdienen. „Sie 
dachten, ich mache 
Witze.“ Zurzeit teilt 
sich Georgiana eine 
kleine Wohnung mit 
ihrem Bruder in Oradea. Ihr Heimatort 
ist zu weit weg, um täglich dorthin zu 
fahren. Ohnehin ist ihre Mutter nur 
selten zuhause, weil sie selbst mona-
teweise im Ausland in der Altenpflege 
arbeitet, seit einem Jahr in Österreich, 
vorher lange Zeit in Italien.

„Ob ich wieder ins Ausland gehen 
werde?“ – Wieder überlegt Georgiana. Es 
war eine gute Erfahrung, in England zu 
leben, trotz mancher schwieriger Phasen, 
resümiert sie. Das habe ihr erst ermög-

licht, das zu tun, was sie möchte: unter-
richten. Ihr Job ist es auch, der sie im 
Land hält. Ihre Familie würde es akzep-
tieren, wenn sie ganz ins Ausland ziehen 
würde und es zu ihrem Besten wäre. 
„Aber es wäre nicht gut, wenn wir alle das 
Land verlassen. Erstmal bleibe ich hier.“

Migration hat viele Gesichter: wir porträtieren einige Wanderer
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„Ich war gefrustet“, erinnert sich Si-
mona Kalibataitė. Nach dem Bache-
lor-Studium in Biotechnologie suchte 
die heute 24-Jährige vergeblich einen 
Job in Litauen. Sie lebt noch bei ihren 
Eltern in der zweitgrößten Stadt Kau-
nas, konnte lange Zeit keine passende 
Stelle finden. „Dann fing ich eben 
an, etwas im Ausland zu suchen“, 
erinnert sie sich. Und da war die-
se Ausschreibung als Altenpfle-
gerin im Norden Englands. 

„Ich habe diese Arbeit ge-
mocht, gleichzeitig aber auch 
nicht“, erinnert sie sich heute. 
Die damals 23-Jährige hatte es 
nur mit alten Menschen zu tun, 
die unterschiedliche Erkrankun-
gen hatten. „Viele von ihnen 
wollten einfach nur mit jemandem re-
den. Aber die Arbeit war anstrengend 
und am Ende des Tages war ich immer 
sehr müde.“ Zudem: Freundlich und 
zuvorkommend schienen die meisten, 

Ins Ausland aus Verlegenheit
mit denen sie zu tun hatte. Aber hinter 
ihrem Rücken hat sie oft Bösartigkei-
ten mitbekommen.

Es kamen weitere Gründe hinzu, 
nach einem Jahr alleine im Norden 
Englands wieder in ihr Heimatland zu-
rückzukehren: großes Heimweh etwa. 

In ihrer Muttersprache konnte sie nur 
mit Freunden über Skype sprechen 
und Weihnachten und Silvester muss-
te sie getrennt von ihrer Familie im 
Ausland verbringen. „Das war sehr 

schwierig für mich.“ Sie entschied sich, 
ein weiterführendes Studium in Kau-
nas aufzunehmen.

„Ich bin nach England gegangen, 
um ein besseres Leben zu haben“, er-
klärt sie heute. Mit einem Teil ihres 
Gehalts unterstützte sie ihre Familie 

in der Heimat. „Manchmal den-
ke ich, ich hätte dort bleiben 
sollen, dann könnte ich ihnen 
noch weiter Geld schicken“, 
überlegt sie. „Aber für mich ist 
es besser, meinen Abschluss zu 
machen und dann hier einen 
guten Job zu bekommen.“ Doch 
einfach werde das mit dem Fach 
Biotechnologie nicht. „Ich ken-
ne Leute, die nach dem Studium 
für 300 Euro arbeiten“, sagt sie. 

„Im Ausland wäre es einfacher, etwas 
Gutes zu finden“. Den Plan zur Aus-
wanderung hat sie nicht ganz abge-
schrieben. „Aber nicht mehr nach 
England“, ist sie sich sicher.

„Wenn ich einmal groß bin, möchte ich 
Fußballer werden“, sagt der achtjähri-
ge Pedro und schaut verschmitzt. Mit 
seinen kurzgeschorenen Haaren und 
dem herunterhängenden Pony sieht 
er genauso aus wie sein Vater, nur, 
dass Pedros Haare hellblond sind. Sei-
nen iberischen Namen trägt der Jun-
ge, weil er in Spanien geboren wurde, 
erzählt sein Vater Jon Vreja. Er und 
seine Frau verließen die ehemalige 
Bergarbeiterstadt Petroşani in Rumä-
nien einst gen Westen. Jon arbeitete 
auf spanischen Baustellen, dann kam 
Pedro auf die Welt. Der Vater wurde 
arbeitslos und irgendwann bekam die 
Beziehung zu seiner Frau immer mehr 
Risse. 

Zwar ist das Paar verheiratet, aber 
sie haben kaum Kontakt miteinander. 
Während Jon mit Pedro wieder nach 
Rumänien zurückging, blieb die Mut-
ter mit dem zweiten Sohn in Spanien. 
Die Situation des 41-jährigen Allein-

Einmal Spanien und zurück
erziehenden ist nicht 
leicht. Tagsüber, wenn Pedro 
in der Schule ist, geht Jon 
zur Arbeit. Nicht in einen Be-
trieb oder auf die Baustelle, 
wie einst in Spanien, sondern 
er schlägt sich mit Gelegen-
heitsjobs durch: Holzfällen 
hier, Malerarbeiten da, kör-
perliche Arbeit.

So kommen sie in ihrem 
kleinen Häuschen über die 
Runden: Zwei einfach eingerichtete 
Zimmer mit abgenutzten Möbeln be-
wohnen Vater und Sohn. Aber immer-
hin haben sie einen Garten. „Wir sitzen 
da gerne zusammen, dann macht Pe-
dro die Hausaufgaben, wir essen zu-
sammen und manchmal spielen wir 
Fußball“, erzählt Jon und es klingt 
nach einer kleinen Schwärmerei in ei-
nem sonst schweren Leben. 

„Wie alle Eltern, möchte ich, dass es 
Pedro mal besser hat“, sagt der Vater. 

Er setzt daher auf die Bildung seines 
Sohnes, der in die zweite Klasse geht. 
„Er soll verstehen, dass er für sich und 
seine Zukunft lernt und nicht für mich 
oder seine Lehrer.“ Ob im Ausland 
oder in Rumänien. Der achtjährige Pe-
dro nickt. Die Schulaufgaben für mor-
gen hat er bereits gemacht. „Brav so“, 
pflichtet Jon bei. Pedro lacht. Von sei-
nem Traum, einmal Fußballer zu wer-
den, bringt die Schule den Achtjähri-
gen aber erstmal nicht ab. 
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Migration hat viele Gesichter: wir porträtieren einige Wanderer
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Bausteine für den fächerverknüpfenden Unterricht der Jahrgangsstufen 9 bis 12 
in den Fächern Religion, Ethik, Sozialkunde und Geschichte 

„Ich war fremd,  
und ihr habt mich bei euch 
aufgenommen.“                               Mt 25,35b

Das Phänomen Migration prägt unsere Zeit wie 
kaum ein anderes. Noch nie lebten so viele Men­
schen außerhalb ihres Heimatlandes, viele von 

ihnen unfreiwillig. In den vorliegenden Unterrichtsbau­
steinen, wird dieses Phänomen in den Blick genommen 
und dabei ganz besonders die Situation von sogenann­
ten „Stillen Migranten“, die aus Osteuropa in den Wes­
ten migrieren, beleuchtet. 

Der äußere Rahmen von sechs Schritten soll dazu 
dienen, sich in diesen Schritten mit dem Thema ver­

traut zu machen und schließlich aus der eigenen Situati­
on heraus zu erkennen, was jeder einzelne hier beitra­
gen kann, um Mt 25,35b lebendig werden zu lassen. 

Über einen visuellen Impuls werden die Schüler da­
bei auf diese Menschen und ihre Lebenssituationen auf­
merksam gemacht, bevor sie sich mit Auslösern und 
Formen der Migration beschäftigen. Im Anschluss wen­
den sie dieses Wissen auf Beispiele von Migration in der 
Bibel an, wobei deutlich werden soll, dass Migration 
keine moderne Erscheinung, sondern bereits ein urbib­

von Corinna Roth,  
Lehrerin am Internationalen  
Jesuiten-Kolleg Sankt Blasien
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lisches Motiv ist. Der inhaltli­
che Schwerpunkt liegt auf kon­
kreten Beispielen und Biogra­
fien von Menschen aus dem 
Osten Europas sowie der Tätig­
keit der Kirche in diesen Län­
dern. 

Alle diese Schritte münden 
schließlich in eine Reflexion 
mit Ausblick, bei der die Schü­
ler dieses Phänomen klar in Be­
ziehung zu ihrer eigenen Le­
benswelt setzen. Das Material, 
das hierzu verwendet werden 
kann, setzt sich zusammen aus 
verschiedenen Porträts, Fotos, 
Berichten, Länderinformatio­
nen und Texten, die die Arbeit 
von Renovabis in verschiedenen 
Projekten vorstellen und daher 
in der Materialsammlung im 
gewünschten Umfang zu finden 
sind. Je nach Wunsch der Ver­
tiefung können diese sechs 
Schritte in einer oder zwei Dop­
pelstunden umgesetzt werden.

Die Autorin der Unterrichtsbausteine 
stammt aus Stuttgart. Die 39-jährige 
Studienrätin hat in Tübingen und Lon-
don studiert. Nach dem Referendariat 
war Corinna Roth zunächst einige 
Jahre in der baden-württembergi-
schen Landeshauptstadt an einem 
Gymnasium tätig und unterrichtet nun 
seit sieben Jahren am Internationalen 
Jesuitengymnasium Kolleg 
Sankt Blasien die Fächer Englisch und 
Katholische Religionslehre.

Bezüge dieser Bausteine zu Lehrplan-Themen  
des Fachs Katholische Religionslehre

Baden-Württemberg Bayern Nordrhein-Westfalen

Jahrgangsstufen 
9 und 10

Leben in der einen 
Welt – Konziliarer 
Prozess

Gerechtigkeit – 
Frieden – Bewahrung 
der Schöpfung

Werte und Normen – 
Christliche Ethik

Kirche – Staat – 
Gesellschaft

………..………..

Gerechtigkeit –  
Lebensprinzip der 
Gesellschaft

Mensch sein – 
Mensch werden

Kirche, Kirchen  
und das Werk Gottes

Jesus Christus

Jahrgangsstufe 9

K 9.1 Exodus, Dekalog 
und Propheten: Gott 
schenkt Freiheit und 
fordert Gerechtigkeit

K 9.3 Kirche und die Zei­
chen der Zeit: Bedrängnis, 
Aufbruch und Bewahrung

Jahrgangsstufe 10:

K 10.1 Gewissen konkret: 
Verantwortung für das  
Leben übernehmen

K 10.3 Jesus, der Christus: 
„Eckstein“ unseres 
Glaubens

………..………..

Jahrgangsstufen 
11 und 12

K 11.1 Zwischen Vielfalt 
und Entscheidung:  
Religion in der offenen  
Gesellschaft

K 11.4 Der Mensch im Ho­
rizont des Gottesglaubens: 
Christliches Menschenbild

K 12.1/ 2 Ethische  
Kompetenz aus christli­
cher Sicht: Orientierung 
im Wertepluralismus  
bzw. aktuelle Heraus­
forderungen

K 12. 3 Dimensionen der 
Zukunft – Gestaltungsauf­
trag für die Gegenwart

Jahrgangsstufen 
9 und 10

Inhaltsfeld 1: Mensch­
sein in Freiheit und 
Verantwortung

Inhaltsfeld 4:  
Jesus, der Christus;
Jesus Wirken als Zei­
chen des angebrochenen 
Gottesreiches und des­
sen Bedeutung für 
unsere Zeit

Inhaltsfeld 5: Kirche als 
Nachfolgegemeinschaft;
Wo übernimmt Kirche 
soziale Verantwortung 
in und für Gesellschaft

………..………..

Inhaltsfeld 1:  
Der Mensch in christ­
licher Perspektive

Inhaltsfeld 3:  
Das Zeugnis vom  
Zuspruch und 
Anspruch Jesu Christi

Inhaltsfeld 4:  
Kirche in ihrem An­
spruch und Auftrag

Inhaltsfeld 5:  
Verantwortliches Han­
deln aus christlicher 
Motivation

Die Unterrichtsbausteine lassen sich auch im Rahmen fächerverknüpfender und 
fächerübergreifender Unterrichtsvorhaben in den Jahrgangsstufen 9 und 10, 
etwa mit den Fächern Ethik, Sozialkunde/Gemeinschaftskunde und Geschichte 
einsetzen.

Diese Unterrichts- 
bausteine eignen sich  
auch für Gruppenstunden 
in Pfarrgemeinden und 
Verbänden
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In unserer Zeit ist es unmöglich, nicht wahrzunehmen, 
dass plötzlich viele Fremde um uns herum sind, die eine 
neue Heimat suchen, weil sie ihre eigene gezwungener­
maßen verlassen muss­
ten. In den Medien 
kann man täglich über 
ihre Herkunftsländer, 
in denen Krieg herrscht 
und menschliches Leben in Frieden unmöglich geworden 
ist, lesen, hören und bestürzende Bilder sehen. 

Daneben gibt es aber auch die, die ganz still und leise 
kommen, die ihr Heimatland verlassen müssen, weil es 
dort für sie keine Zukunft gibt. Auch sie machen sich 
auf den Weg in ein unbekanntes Land und eine unbe­
kannte Zukunft in der Hoffnung, zumindest ein kleines 
Glück zu finden, das ihnen und ihrer Familie die Exis­
tenz sichert und das Leben wieder lebenswert erschei­
nen lässt. All diese Menschen haben die Hoffnung und 
den Wunsch, in der Fremde aufgenommen zu werden, 
eine neue Heimat zu finden.

Diese Menschen sind alle Migranten und stehen in 
einer langen Tradition. Migrare (lat. auswandern, aus- 
und wegziehen, übersiedeln) und dessen Ausprägungen 
sind kein neuzeitliches Phänomen, sondern eine ele­
mentare menschliche Erfahrung. Auch das Volk Gottes 
wandert durch die Geschichte, wandert aus und ein, 
zieht aus und ein, und ist immer wieder gezwungen, 
sich irgendwo neu anzusiedeln – sich zu integrieren. 

Ein Blick in das Alte Testament zeigt, wie bereits 

Impulstext als Materialsammlung und als Schüler-Basisinformation  M1

Adam und Eva, die ersten Menschen, sich aufmachen 
müssen, das Paradies verlassen und eine neue Heimat 
finden. Abraham und Sara brechen aus freien Stücken 

auf in ein ihnen unbekanntes Land. 
Josef findet sich in der Fremde 
wieder und muss lernen, sich dort 
zu integrieren. Mose führt das Volk 
Israel aus Ägypten in die Wüste und 

schließlich an die Grenze des gelobten Landes. 
Das Neue Testament nimmt dieses Motiv ebenfalls 

auf: Die Weisen aus dem Morgenland ziehen los, um 
einen König zu suchen, Josef muss mit Maria und ihrem 
neugeborenen Sohn Jesus nach Ägypten fliehen. Jesus 
sagt als junger Mann, dass ein Prophet nichts im eige­
nen Land gilt, und Paulus wird schließlich zum großen 
reisenden Missionar, reist unermüdlich umher, um den 
Menschen das Evangelium und wichtige Hinweise zu 
bringen, wie sie dieses leben können. Ohne es zu wissen, 
legt er dabei wichtige Grundsteine der Kirche, die im­
mer wieder mit Aufbrüchen und Neubeginnen in frem­
den Umgebungen umgehen lernen muss.

Um diese Tradition aufrecht zu erhalten und frucht­
bar zu machen, sind gerade wir Christen immer wieder 
aufgerufen, hier unsere Unterstützung anzubieten, um 
das Matthäuszitat auch oder gerade im 21. Jahrhundert 
lebendig werden zu lassen.  Im Folgenden soll daher der 
Blick ganz besonders auf die Migranten gerichtet wer­
den, die ganz still und leise aus dem Osten Europas zu 
uns in den Westen kommen.

Weiterführende Lektüre hierzu: Jürgen Ebach: Flucht und Migration in der Bibel, Vortrag beim Treffen der Leitenden Geistlichen der europäischen 
Partnerkirchen der Evangelischen Kirche im Rheinland am 9. und 10. Januar 2016 in Bad Neuenahr, auf http://jugend.ekir.de/Bilderintern/20160310_
Flucht_VortragEbach.pdf; Margot Käßmann: Migration gab es bereits in der Bibel, auf www.tagesspiegel.de/meinung/ex-bischoefin-kaessmann-
migration-gab-es-bereits-in-der-bibel/3699334.html; Fanny Dethloff: Gott ist der Fremde. Wie die Bibel als Buch der Migranten und Flüchtlinge gelesen 
werden kann, auf www.kirchenasyl.de/wp-content/uploads/2014/01/Dethloff-zeitzeichen_12-2013.pdf

„Ich war fremd und  
ihr habt mich bei euch 
aufgenommen.“ Mt 25,35b

	 analysieren Bildimpulse und setzen diese in Be­
ziehung zu ihrer eigenen Lebenswelt.

	 erwerben Wissen zum Thema Migration, deren 
Auslöser und Ausprägungen in verschiedenen 
Ländern.

	 lernen wichtige Begriffe dieses Kontextes und 
deren Unterscheidung kennen.

	 erwerben Wissen zum Thema Migration in der 
Bibel und analysieren exemplarisch Bibelstellen 
mit Hilfe der oben genannten Begriffe und Defi­
nitionen.

	 erwerben Wissen zu Land und Leuten verschie­
dener Länder Mittel-, Ost- und Südosteuropas.

Kompetenzerwartungen an Schülerinnen und Schülern
Die Schülerinnen und Schüler 

	 erfahren Gründe und entwickeln Verständnis, wie Bio­
grafien in diesen Ländern geprägt werden und warum 
Menschen ihre Heimat verlassen.

	 erwerben Wissen zur Tätigkeit der Kirche in diesen Län­
dern.

	 erkennen Beispiele, die sich den leiblichen und geist­
lichen Werken der Barmherzigkeit zuordnen lassen.

	 erkennen Ansätze von Hilfe aus dem Glauben und aus 
der konkreten Lebensmöglichkeit.

	 erarbeiten Möglichkeiten eines nachhaltig positiven Zu­
sammenlebens von Menschen aus West- und Osteuropa.

	 erweitern Kompetenzen im Umgang mit Texten, des Re­
cherchierens und teamorientierten Lernens.
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Stichwort „Stille Migration“ 

Das Phänomen Migration prägt unsere Gegenwart inzwi-
schen so sehr wie kaum ein weiteres. 244 Millionen Men-
schen lebten im Jahr 2015 außerhalb ihres Geburtslandes. 
Die Debatten laufen aber oft abstrakt. Sie zeigen kaum, 
was Migration für einen einzelnen Menschen konkret 
bedeutet.

	 An dieser Stelle lässt sich das Vorwissen der Schüler 
aktivieren. Mit Hilfe der Impulsfragen aus den Folien 
M2  können Beispiele an der Tafel gesammelt 

werden:
–	Wieso migrieren Menschen?
–	Wie verändert Migration einen Menschen?
–	Wie gehen wir alle mit den Auswirkungen von  

Migration um?

In Deutschland ist die innereuropäische Migration be­
deutsam: Von den rund 16 Millionen Personen mit Mi­
grationshintergrund haben fast 70 Prozent ihre Wurzeln 
in anderen Ländern Europas.

Orientierung mit der Landkarte 

	 Die Schüler zeigen Länder auf der Karte M3 , z. B. 
Rumänien, Ukraine, Litauen und Albanien  Ver-
bindung mit Berichten aus dem Themenheft

Medial werden ihre Geschichten nur selten diskutiert. Die 
Migration von Ost- nach Westeuropa verläuft selbst
verständlich und stillschweigend. Doch sie hinterlässt 
Spuren – im Alltag und in der Statistik.

Sc
hr

it
t 

1 „Stillen Migranten“ aus dem Osten Europas  
im Alltag begegnen

Mit  M1   bis  M10   sind die Arbeitsmaterialien für den  
Unterricht bezeichnet. Es gibt die 30 Einzelfolien als  
PDF-Dokumente zum Download: www.renovabis.de/schule  
Dort ist auch der gesamte Unterrichtsverlauf dokumentiert.

Materialien für  
Schulunterricht und 

Gruppenstunden 

Bleiben
oder

Menschen im OSTEN EUROPAS
brauchen Perspektiven!
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Osteuropa-Landkarte von Renovabis

M3a

M3a+b   des Arbeitsmaterials zeigen die Osteuropa- 
Landkarte und eine grafische Darstellung der  

Aus- und Einwanderung im Osten Europas

Bildimpuls einer Collage 

mit Bildern aus dem Internet, aus Zeitungen und Illus
trierten und aus diesem Themenheft�  Seiten 3, 7, 9–16, 
� 18f., 20–22, 35–37

	 Die Schüler sammeln Bilder von Migranten, wie sie 
„vorher und nachher“ leben, junge und alte Men-
schen, Beispiele, wo diese Menschen bei uns arbei-
ten, zur Schule gehen, …

Impulsfragen: 
–	Was ist auf diesen Bildern zu sehen?
–	Wie wirken die Bilder auf euch?
–	Welchen Eindruck gewinnen wir von den Lebens­

welten dieser Menschen?
–	Inwiefern unterscheiden sich diese Lebenswelten 

und Wirklichkeiten von unseren eigenen?
–	Wo könnten wir diesen Menschen begegnen?

Materialien für  
Schulunterricht und 

Gruppenstunden 

Bleiben
oder

Menschen im OSTEN EUROPAS
brauchen Perspektiven!

Impulse „Stille Migration“
für Schulklassen und Jugendgruppen Teil 1

Menschen wandern: 
Das Beispiel der europäischen Ost-West-Migration

M2a

Foto: Shutterstock

Das Phänomen Migration prägt unsere Ge-
genwart inzwischen so sehr wie kaum ein 
weiteres. 244 Millionen Menschen weltweit 
lebten im Jahr 2015 außerhalb ihres Geburts-
landes. Die Debatten über Migration verlau-
fen aber oft abstrakt und sie zeigen kaum, was 
dies für einen einzelnen Menschen konkret 
bedeutet:

 Wieso migrieren Menschen?

 Wie verändert Migration einen 
 Menschen?

 Wie gehen wir alle mit den Auswirkun-
gen von Migration um?

In Deutschland ist die innereuropäische Mi-
gration bedeutsam: Von den rund 16 Millio-
nen Personen mit Migrationshintergrund ha-
ben fast 70 Prozent ihre Wurzeln in anderen 
Ländern Europas. Wenig Beachtung erfahren 

Menschen aus den Ländern Mittel-, Ost- und 
Südosteuropas. Medial werden ihre Geschich-
ten kaum diskutiert. 

M2c  bietet einen  
Impulstext des  

Migrationsforschers  
Jochen Oltmer an. 

M3b  zeigt eine  
grafische Darstellung  

der Aus- und  
Einwanderung in  

Mittel- und Osteuropa.

M2a-d   schlägt verschiedene Textimpulse  
zur „Stillen Migration“ vor. 
www.renovabis.de/schule

Beispiele: 
–	9,9 Prozent aller Menschen mit Migrationshinter­

grund in Deutschland stammen aus Polen
–	7,3 Prozent aus der Russischen Föderation 
–	3,6 Prozent aus Rumänien

Mit über 20 Prozent ist der Anteil der Menschen allein 
aus diesen drei Ländern Mittel- und Osteuropas eine 
relevante Größe, die selten Beachtung findet in den 
Medien und in der Gesellschaft.
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Migrantin/Migrant: Person, die 
ihren Wohnort durch das Über­
schreiten einer internationalen 
Grenze für eine bestimmte Dauer 
gewechselt hat. Migrantinnen 
und Migranten verlassen aus 
ganz unterschiedlichen Motiven 
ihr Heimatland, z. B. um eine Ar­
beit zu finden, ihre Bildungs­
chancen zu erhöhen oder der Ar­
mut zu entkommen. (vgl. UNDP 
2009: Bericht über die menschli­
che Entwicklung 2009)

Menschen mit Migrationshin-
tergrund: Personen, die nach 
1949 auf das heutige Gebiet der 
Bundesrepublik Deutschland zu­
gezogen sind, sowie alle in 
Deutschland geborenen Auslän­
derinnen und Ausländer und alle 
in Deutschland Geborene mit zu­
mindest einem zugezogenen oder 
als Ausländerin oder Ausländer in 
Deutschland geborenen Eltern­
teil. (Statistisches Bundesamt)

Flüchtling/Flucht: eine besonde­
re Form der Migration. Ein 
Flüchtling ist eine Person, die 
„aus der begründeten Furcht vor 
Verfolgung wegen ihrer Rasse, 
Religion, Nationalität, Zugehö­
rigkeit zu einer bestimmten sozi­
alen Gruppe oder wegen ihrer 
politischen Überzeugung sich au­
ßerhalb des Landes befindet, des­
sen Staatsangehörigkeit sie be­
sitzt, und den Schutz dieses Lan­
des nicht in Anspruch nehmen 
kann oder wegen dieser Befürch­
tungen nicht in Anspruch neh­
men will“. (Artikel 1A, Genfer 
Flüchtlingskonvention von 1951)

Kriegs-/Bürgerkriegsflüchtling: 
Person, die ihre Heimat verlässt, 
um vor bewaffneten Konflikten 
zu fliehen. Der Begriff umfasst 
zwischenstaatliche Kriegshand­
lungen ebenso wie innerstaatliche 
Bürgerkriege und ähnliche militä­
rische und paramilitärische Aus­
einandersetzungen. Ihr Schutz in 
Aufnahmeländern wird sehr un­
terschiedlich gehandhabt und ist 
nicht überall gewährleistet.

Umweltflüchtling: Person, die 
vor einer Umweltveränderung 
(z. B. verursacht durch den Kli­
mawandel) fliehen muss. Das 
Flüchtlingswerk der Vereinten 
Nationen UNHCR nennt diese 
Menschen allerdings Umweltver­
triebene, denn sie sind keine an­
erkannten Flüchtlinge im Sinne 
der Genfer Flüchtlingskonventi­
on. (Global Lernen, 2011-2)

Asylbewerberinnen und -bewer-
ber/Asylberechtigte Asylbewer-
berinnen und -bewerber: Men­
schen, die sich im Asylverfahren 
befinden und auf die Entschei­
dung über ihren Antrag warten. 
Asylberechtigte sind diejenigen, 
die nach Art. 16 a des Grundge­
setzes als politisch Verfolgte aner­
kannt wurden. (vgl. www.proasyl.
de/de/themen/basics/glossar)

Stille Migration: Gemäß dem 
Migrationsforscher Jochen Olt­
mer ist Migration „ein Normalfall 
menschlicher Existenz“. Migrati­
onsentscheidungen unterliegen in 
der Regel vielfältigen Antrieben. 
Sieht man von den Gewaltmigra­
tionen ab, streben Migrantinnen 

und Migranten danach, durch 
den temporären oder dauerhaften 
Aufenthalt andernorts Erwerbs- 
oder Siedlungsmöglichkeiten, Ar­
beitsmarkt- oder Bildungschan­
cen zu verbessern und sich neue 
Chancen durch eigene Initiative 
zu erschließen. Die räumliche Be­
wegung soll ihnen zu vermehrter 
Handlungsmacht verhelfen. Mig­
ration verbindet sich oft mit bio­
grafischen Wendepunkten und 
Grundsatzentscheidungen wie die 
Wahl von Arbeits-, Ausbildungs- 
oder Studienplatz, Eintritt in ei­
nen Beruf oder eine Familien­
gründung.

Es gibt also viele Motive, warum 
Menschen ihre Heimat verlassen. 
Die einen müssen um ihr Leben 
bangen, andere treten die Reise 
aus anderen wichtigen Gründen 
an. Diese Gründe werden Push- 
und Pull-Faktoren genannt.

Push-Faktoren: Umstände, die 
im Herkunftsland ihre Ursache 
haben und Migrationsdruck ent­
stehen lassen.

Pull-Faktoren: Gesichtspunkte, 
die eine sogenannte Sogwirkung 
auf Menschen ausüben und sich 
auf Bedingungen des Aufnahme­
landes bzw. -ortes beziehen.

Quellen: Brot für die Welt, Global Lernen, Ausga-
be 2015-1, S.  2 und nach: www.bpb.de/politik/
grundfragen/deutsche-verhaeltnisse-eine-so-
zialkunde/138008/begriffliche-vorklaerungen, 
Nora Markard: Kriegsflüchtlinge: Gewalt gegen 
Zivilpersonen in bewaffneten Konflikten …, Bd. 
60 v. Jus Internationale et Europaeum, Verlag 
Mohr Siebeck (2012) und Renovabis-Arbeitshilfe 
„Stille Migration“, Freising, 2017.

Glossar  M4a-b

Migranten? Flüchtlinge? Asylbewerber? In den Medien 
und der öffentlichen Diskussion werden verschiedene Be-
griffe oft nicht genau verwendet oder deren Bedeutung 

voneinander getrennt. Um im weiteren Verlauf Missver-
ständnisse zu vermeiden, sollen an dieser Stelle in einem 
Glossar diese Begrifflichkeiten erklärt werden.

Überlege Dir auch  
eine eigene Definition!

http://www.bpb.de/politik/grundfragen/deutsche-verhaeltnisse-eine-sozialkunde/138008/begriffliche-vorklaerungen
http://www.bpb.de/politik/grundfragen/deutsche-verhaeltnisse-eine-sozialkunde/138008/begriffliche-vorklaerungen
http://www.bpb.de/politik/grundfragen/deutsche-verhaeltnisse-eine-sozialkunde/138008/begriffliche-vorklaerungen


43

Was ist Migration eigentlich?
lateinisch  m i g r a r e  = (aus)wandern, aus-, wegziehen, übersiedeln

Das Wort Migration ist in unserer Zeit in aller Munde, täglich werden wir mit diesem Phänomen im Alltag und in den 
Medien konfrontiert. Aber was bedeutet es eigentlich und welche verschiedenen Formen des Phänomens gibt es?
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2

Auslöser Beispielländer

1.	Krieg
	 Beweggründe:

2.	wirtschaftliche Not
	 Beweggründe:

3.	politische und religiöse Verfolgung
	 Beweggründe:

4.	soziale Gründe
	 Beweggründe:

5.	individuelle Gründe
	 Beweggründe:

Die Ursachen von Migration  M5
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Arbeitsauftrag 

	 Die Schüler sammeln Beispiele für die einzelnen 
Beweggründe, die Menschen dazu veranlassen, ihre 
Heimatländer zu verlassen, und tragen diese in die 
Tabelle ein. Dabei greifen sie auf die bereits an der 
Tafel gesammelten Beispiele zurück und finden 

darüber hinaus auch noch weitere. Im Anschluss 
kann entweder in Einzel-/ Partnerarbeit die Spalte 
der Beispielländer ausgefüllt werden oder diese 
Spalte wird gemeinsam im Plenum erarbeitet. Die 
Herkunftsländer der Menschen aus den Beispielen 
werden entsprechend zugeordnet.

Auslöser Beispielländer

1.	Krieg
	 Beweggründe: Überlebenswille, Katastrophen, Hungersnöte

Ukraine, Kosovo, Syrien, Palästina,  
Kontinent Afrika (…)

2.	wirtschaftliche Not
	 Beweggründe: Hoffnungslosigkeit, materielle Not,  
	 Arbeitslosigkeit

Rumänien, Albanien, Bulgarien, Russische 
Föderation, Polen, Litauen, Republik 
Moldau, Mexiko und Mittelamerika (…)

3.	politische und religiöse Verfolgung
	 Beweggründe: Verfolgung, Unterdrückung, Verletzung  
	 der Menschenrechte

Kosovo, Ukraine, Palästina, Syrien, Irak, 
Nigeria,  (…)

4.	soziale Gründe
	 Beweggründe: Verbesserung der eigenen sozialen Situation,  
	 Familienzusammenführung

weltweit verbreitet

5.	individuelle Gründe
	 Beweggründe: Bildung, Neugier, Abenteuerlust weltweit verbreitet

Mögliche Lösung
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Migration in der Bibel
Migration ist ein wichtiges aktuelles Thema unserer Zeit und unserer Gesellschaft. Es wäre 
jedoch falsch zu glauben, es handle sich dabei um ein modernes, neues Phänomen. Migra
tion ist so alt wie die Menschheit. Daher bietet auch hier die Bibel ein unerschöpfliches 
Reservoir an Beispielen von Migration, menschlichen Schicksalen und wertvollen Impulsen. 
Es mag erstaunen, es ist aber auch faszinierend zu erkennen, dass auch diese Beispiele den 
oben aufgeführten Mustern folgen.

Sc
hr

it
t 

3

Arbeitsauftrag 
	 Die Schüler sollen die folgenden Bibelstellen (oder 

eine Auswahl davon) nachschlagen und lesen. Im 
Anschluss füllen sie die Tabelle entsprechend aus.

Beispiel  

Bibelstelle Form der 
Migration

Push-/  
Pull-Faktoren

Welche Antwort  
gibt die Bibel?

Mt 2,13-15 politisch  
begründete  
Migration

Pushfaktor: Angst vor Verfolgung – der Engel des 
Herrn teilt Josef im Traum mit, dass er vor Herodes 
mit seiner Familie nach Ägypten fliehen soll, weil 
dieser das Kind Jesus töten will

Pullfaktor: Im Heimatland herrscht wieder Friede – 
Gott wird seinen Sohn aus Ägypten rufen

Gott sorgt für den  
Menschen in Not

Vertrauen auf Gott 
weist den Weg

Gen 12-21, Gen 37-50, Ex 2, 
Mt 25,31-40, Lk 10,25-37, 
Hebr 13,1-3

Material 
	 Porträts aus dem vorliegenden Themenheft (und 

Themenheften der vergangenen Jahre – www.reno-
vabis.de); 

	 Länderinformationen von Renovabis (www.reno-
vabis.de); 

	 eindrucksvolle Bilder von Menschen in mittel-,  
südost- und osteuropäischen Ländern, die deren 
Lebenssituation zeigen; 

Lebensschicksale von „Stillen Migranten“, die aus 
Ländern im Osten Europas in den Westen migrieren
Nachdem die Schüler in den vorangegangenen Schritten bereits einiges über das Thema Migration gelernt haben, sollen 
sie nun etwas über die Lebenswelt der „Stillen Migranten“ lernen, deren Bilder sie bereits zu Beginn dieser Sequenz zu 
einer Collage gestaltet und zu deren Situation sie Überlegungen angestellt haben. Im Anschluss ist es interessant zu 
sehen, welche Gemeinsamkeiten sich hier zu den biblischen Beispielen zeigen und wie die bereits festgestellten Hand-
lungsmotivationen hier eine Hilfe im Umgang mit diesen Menschen bieten.

Die ursprünglichen Überlegungen dazu sollten noch an der Tafel zu sehen sein, damit ein Vergleich gezogen 
und Ergänzungen festgehalten werden können.
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	 die  Renovabis Landkarte M3 , auf der mit Fähn-
chen die Herkunftsländer markiert werden könn-
ten. 

	 Darüber hinaus findet sich auch eine sehr gute 
Sammlung von Interviews und methodischen Umset-
zungen dieses Themas in der Renovabis-Arbeitshilfe 
„Stille Migration“ (www.renovabis.de/material). 

Auswahl je nach Wunsch der Vertiefung.

Tabelle fortführen, siehe www.renovabis.de/schule   M6
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Name/  
Beispiel Herkunftsland Lebenssituation Push-/ 

Pull-Faktoren
Form der  
Migration

Jon und  
Pedro Vreja 

Petroşani/ 
Rumänien

Eltern Arbeitsmigran-
ten in Spanien, Fami-
lie zerrüttet, Vater 
alleinerziehend, nach 
Rumänien zurück
gekehrt

Push: schlechtes Einkommen, 
Perspektivlosigkeit, kein Job

Pull: gute Verdienstmöglich-
keiten in Westeuropa  
(konkret: Spanien)

Arbeitsmigration

… oder in einer Mindmap: Namen

Beispiele
Lebenssituation

Migration aus Mittel-, Ost- 
und Südosteuropa

Formen von Migration

Push-Faktoren Pull-Faktoren

Weiterführende Lektüre hierzu: Jochen Oltmer, Ost-West-Wanderung. Migration im Europa des späten 20. und frühen 21. Jahrhunderts, aus OWEP 1/2013 
auch auf www.owep.de  Suche: „Oltmer“

Methode 
	 Passend ist hier die sogenannte Galeriemethode: 

Die Schüler können die verschiedenen Interviews, 
Länderinformationen, Bilder und die Landkarte im 
Klassenzimmer aufhängen. Sie gehen wie in einer 

Galerie umher, lesen die Texte und notieren sich 
wichtige Informationen. Schließlich sollen die 
Schüler eine weitere eigene Definition für „Stille 
Migration“ im Glossar ergänzen.

Zum Beispiel tabellarisch  

Tabelle fortführen, siehe www.renovabis.de/schule   M7

Die Leidtragenden sind oft die Kinder. 
Wenn ihre Eltern Jobs im west

europäischen Ausland annehmen, 
bleiben sie häufig bei Verwandten oder 

Bekannten im Herkunftsland zurück. Von 
Vater und/oder Mutter hören sie dann 

nur etwas per Handy oder Skype …
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Seid barmherzig, wie es auch  
euer Vater ist!    Lk 6,36

Die Tätigkeit der Kirche  
in diesen Ländern 
Das Jahr 2016 war aus kirchlicher Sicht geprägt vom Thema 
Barmherzigkeit. Auch wenn all die Pforten der Barmherzig-
keit inzwischen wieder geschlossen wurden, so bleibt doch  
zu hoffen, dass ein Gefühl für Barmherzigkeit, also die Auf-
merksamkeit und Achtsamkeit gegenüber dem Nächsten, 
geblieben ist und weiterhin im Alltag sichtbar wird.
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Material 
	 Beispiele dafür, was Kirche vor Ort in den Ländern 

Mittel- und Osteuropas (MOE) leistet
	 Bilder, kurze Texte aus dem Themenheft/ Material-

sammlungen (Internet) von Renovabis
	 Renovabis-Arbeitshilfe „Stille Migration“

Methode 
	 Die Schüler arbeiten in kleinen Gruppen zusam-

men und erhalten Bilder und kurze Texte zu Bei-
spielen der Tätigkeiten der Kirche vor Ort in den 
MOE-Ländern; am besten jede Gruppe ein anderes 
Land. Gemeinsam analysieren sie mit Hilfe der 
Leitfragen diese Beispiele und ordnen die entspre-
chenden neutestamentlichen und modernen Werke 
der Barmherzigkeit zu. Sie überlegen danach, wie 
sie auch selbst die sieben modernen Werke der 
Barmherzigkeit umsetzen können. Im Anschluss 
stellen sie ihr Land, die Tätigkeit der Kirche dort 
und ihre Überlegungen zu den sieben modernen 
Werken der Barmherzigkeit im Plenum vor.

Leitfragen  M8
–	Welche Botschaft verkündet die Kirche in den MOE-

Ländern?
–	Wie ist sie präsent in den Lebenswirklichkeiten der 

Menschen?
–	Welche Hoffnung gibt sie den Menschen?
–	Wo und wie zeigt sie sich barmherzig im Sinne von 

Lk 6,36? „Seid barmherzig, wie es auch euer Vater ist!“

Werke der Barmherzigkeit

Die sieben Werke der Barmherzigkeit Die sieben modernen Werke der Barmherzigkeit 

Hungrige speisen
Durstigen zu trinken geben
Nackte bekleiden
Fremde aufnehmen
Kranke besuchen
Gefangene besuchen
Tote begraben

nach: Mt 25,31-46 und Tob 1,17

Du gehörst dazu
Ich höre dir zu
Ich rede gut über dich
Ich gehe ein Stück mit dir
Ich teile mit dir
Ich besuche dich
Ich bete für dich

nach: Bischof em. Dr. Joachim Wanke, Erfurt

In der nordalbanischen Bergregion mit der Streusiedlung 
Fushë-Arrëz arbeitet Kapuzinerpater Andreas Walter-
mann gegen die Hoffnungslosigkeit der Menschen. 
Zusammen mit ihnen belebt er die Regionalstruktur.
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Lesen Sie auch Seite 18



Einem Menschen sagen: „Du gehörst dazu.“� 1Was unsere Gesellschaft oft kalt und unbarm­
herzig macht, ist die Tatsache, dass in ihr Men­
schen an den Rand gedrückt werden: die Arbeitslosen, 
die Ungeborenen, die psychisch Kranken, die Ausländer 
usw. Ein Zuspruch, ein aufmunterndes Wort wäre: „Du 
bist kein Außenseiter!“ oder „Du gehörst zu uns!“. – Das 
ist ein sehr aktuelles Werk der Barmherzigkeit.

Einem Menschen sagen: „Ich höre dir zu.“� 2Eine oft gehörte und geäußerte Bitte lautet: 
„Hab doch einmal Zeit für mich!“; „Ich bin so 
allein!“; „Niemand hört mir zu!“. Zeit haben, zuhören 
können – ein Werk der Barmherzigkeit, paradoxerweise 
gerade im Zeitalter technisch perfekter, hochmoderner 
Kommunikation so dringlich wie nie zuvor!

Einem Menschen sagen:  
„Ich rede gut über dich.“� 3Jeder hat das schon selbst erfahren: In einem 
Gespräch, einer Sitzung, einer Besprechung – da gibt es 
Leute, die zunächst einmal das Gute und Positive am an­
deren, an einem Sachverhalt, an einer Herausforderung 
sehen. Natürlich: Man muss auch manchmal den Finger 
auf Wunden legen, Kritik üben und Widerstand anmel­
den. Was heute freilich oft fehlt, ist die Wertschätzung 
des anderen, ein grundsätzliches Wohlwollen für ihn 
und seine Anliegen und die Achtung seiner Person.

Einem Menschen sagen:  
„Ich gehe ein Stück mit dir.“� 4Vielen ist mit einem guten Rat allein nicht ge­
holfen. Es bedarf in der komplizierten Welt von heute 
oft einer Anfangshilfe, gleichsam eines „Mitgehens der 

ersten Schritte“, bis der andere Mut und Kraft hat, allein 
weiterzugehen. Das Signal dieses Werkes der Barmher­
zigkeit lautet: „Du schaffst das! Komm, ich helfe dir 
beim Anfangen!“

Einem Menschen sagen: „Ich teile mit dir.“� 5Es wird auch in Zukunft keine vollkommene 
Gerechtigkeit auf Erden geben. Es braucht 
Hilfe für jene, die sich selbst nicht helfen können. Das 
Teilen von Geld und Gaben, von Möglichkeiten und 
Chancen wird in einer Welt noch so perfekter Fürsorge 
notwendig bleiben. Ebenso gewinnt die alte Weisheit 
gerade angesichts wachsender gesellschaftlicher Anony­
mität neues Gewicht: „Geteiltes Leid ist halbes Leid, ge­
teilte Freude ist doppelte Freude!“

Einem Menschen sagen: „Ich besuche dich.“� 6Den anderen in seinem Zuhause aufsuchen  
ist besser als darauf warten, dass er zu mir 
kommt. Der Besuch schafft Gemeinschaft. Er holt den 
anderen dort ab, wo er sich sicher und stark fühlt. Ge­
hen wir auch auf jene zu, die nicht zu uns gehören. Sie 
gehören Gott, das sollte genügen.

Einem Menschen sagen: „Ich bete für dich.“� 7Wer für andere betet, schaut auf sie mit ande­
ren Augen. Er begegnet ihnen anders. Auch 
Nichtchristen sind dankbar, wenn für sie gebetet wird. 
Ein Ort in der Stadt, im Dorf, wo regelmäßig und stell­
vertretend alle Bewohner in das fürbittende Gebet ein­
geschlossen werden, die Lebenden und die Toten – das 
ist Segen.

Quelle: Bischof em. Dr. Joachim Wanke: Auszeit für die Seele, Der Advents-
kalender 2015, St. Benno Verlag

Sieben moderne Werke der Barmherzigkeit  M9
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Reflexion und Ausblick 
Nachdem die Schüler viel zum Thema Migration und deren konkrete Form in bzw. aus den MOE-Ländern gelernt und 
erarbeitet haben, sollen sie ihre Erkenntnisse reflektieren und zu ihrer eigenen Lebenswelt in Beziehung setzen. Sc

hr
it

t 
6

Material 
Als Hilfestellung bekommen sie dazu ein paar Leit
fragen, zu denen sie sich Notizen machen.
–	Was habe ich über einige MOE-Länder und die Pers­

pektiven von Menschen, die von dort kommen, gelernt?
–	Was weiß ich nun über Migration, besonders über die 

sogenannte „Stille Migration“? Was berichtet die Bibel 
über Migration und welche „uralten“ Motive stecken 
immer wieder in diesem Phänomen?

–	Wie sehe ich im Vergleich dazu meine eigene Lebens­
welt? Wofür kann ich wirklich dankbar sein?

–	Mit welchen Werken der Barmherzigkeit versucht die 
Kirche in MOE die Situation der Menschen zu verbes­
sern und ihnen Hoffnung und Kraft zu geben?

Im Anschluss überlegen die Schüler, was in Deutsch-
land getan werden kann, um den Menschen, die ihre 
Heimat verlassen haben, behilflich zu sein. Des Wei-
teren überlegen sie, wie die Situation in ihren Hei-
matländern verbessert werden kann, um den Men-
schen dort eine Unterstützung zu bieten.

Methode 
	 Erster Schritt

In kleinen Gruppen erarbeiten sie zunächst eine so-
genannte „To-do-Liste“, die Punkte enthält, die von 
Politikern, Kirchen … getan werden sollten, um die 
Situation dieser Menschen in Deutschland, aber 
auch in ihren Heimatländern zu unterstützen. Was 
heißt es konkret in Deutschland, an unserem Ort, 
Barmherzigkeit zu üben?

	 Zweiter Schritt
Die Schüler verwenden diese Liste, um auf Plakaten 
ein „ABC des Zusammenlebens“ zu entwerfen. Da-
bei stellen sie dar, wie Zusammenleben mit Migran-
ten gut funktionieren kann, was von jedem einzel-
nen getan werden kann, um die Situation (in West 
und Ost) nachhaltig positiv zu beeinflussen …

Ergänzend dazu recherchieren sie im Internet, welche 
Initiativen es bereits gibt und wie diese arbeiten …

Material 
Alle zuvor verwendeten Bilder und Texte, darunter 
M10  sowie das von den Schülern selbst erarbeitete 

und recherchierte Material …

–	Was habe ich über verschiedene MOE-Länder und die 
Perspektiven von Menschen, die dort herkommen, 
gelernt?

Hinweis 
Es bieten sich hier ebenfalls zahlreiche 
Diskussions- und Reflexionsübungen 
an, Auswahl je nach Wunsch der Vertie-
fung: beispielsweise „Wer bin ich – und 
wie viele?“, „Auswandern: gerne – aber 
wie?“, „Auswandern – ja oder nein?“ 
und viele mehr, in: Renovabis-Arbeitshilfe „Stille 
Migration“, kostenlos beziehbar bei unserem  
Vertriebspartner MVG, Bestell-Nr.: 1  809  17-Ri17  
 0241 / 479 86 -200 oder renovabis@eine-welt-shop.de

Eine besondere Doku

Die Doku „Transilvania mea – Von Gewinnern und Verlierern“ zeichnet ein 
differenziertes Bild der südosteuropäischen Lebenswirklichkeiten im 

Spannungsfeld der wirtschaftlichen Entwicklungen nach dem Ende des 
Kommunismus. Der Film beschäftigt sich mit aktuellen sozialen und 

wirtschaftlichen Fragestellungen im heutigen Rumänien und setzt 
diese in Beziehung zu Deutschland und zur EU.

Passend zur Jahresthematik von Renovabis „Migration – 
Bleiben oder gehen?“ setzt sich der Film mit dem Leben 
der Menschen in Rumänien auseinander: Welche Gründe 
hat die Armuts- und Arbeitsmigration und was bedeutet 
die massenhafte Abwanderung für das Land? Wer sind 
die Profiteure der aktuellen Wirtschaftsordnung? 
 Wer sind die Gewinner und wer die Verlierer?

83-minütiger Dokumentarfilm von Fabian Daub

Fabian Daub (45) 
drehte 2016 in Ru-
mäniens „Land jen-
seits der Wälder“. 
Renovabis förderte 
den Film und vermit-
telt Aufführungen 
und Filmgespräche: 
ga@renovabis.de
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REPORTAGEN 
UND PORTRÄTS
von Menschen im Osten 
Europas, die nach 
Perspektiven suchen
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für Pfarrgemeinde
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für den Unterricht 
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Wir freuen uns sehr darüber, dass es 

in unseren mittel-, ost- und südost-

europäischen Partnerländern enga-

gierte Menschen gibt, die Kriegsflücht-

lingen und Migranten beistehen. 

Christliche Nächstenliebe bewährt 

sich dort derzeit in einem gesellschaft-

lichen und politischen Umfeld, in dem 

es auch Widerstände gegen die Auf-

nahme von Frem-

den gibt. Wir sind 

uns auch bewusst, 

dass diese Diskussi-

onen bis in die Kir-

chen hineinreichen.

Umso wichtiger ist 

es, mit Papst Fran-

ziskus im Heiligen Jahr der Barmher-

zigkeit daran zu erinnern, dass die 

menschliche Not, die mit den Flucht- 

und Wanderungsbewegungen verbun-

den ist, gerade von Christen eine un-

mittelbare Antwort erwartet. Reno-

vabis schließt sich dem Aufruf des 

Heiligen Vaters an, der ja Gläubige in 

ganz Europa aufgerufen hat, Flücht-

lingen Schutz und Hilfe zu gewähren. 

Die gewaltige Zahl von Flüchtlingen, 

die 2015 aus dem Nahen Osten, aus 

Afrika und auch vom Westbalkan 

nach West- und Nordeuropa gekom-

men sind und noch zu uns kommen 

werden, kann nur in gemeinsamer 

 europäischer Solidarität bewältigt 

werden. Und wir dürfen auch die 

 Ukraine mit der Sorge um über eine 

Million Binnenflüchtlinge aus den 

Kriegsgebieten im Osten des Landes 

nicht alleinlassen. Wir stehen heute 

alle mit einander in ganz Europa vor 

einer in ihren Dimensionen bisher un-

bekannten Herausforderung, die vor 

natio nalen Grenzen nicht haltmacht. 

Wir appellieren deshalb stetig an 

 unsere kirchlichen Partner, aber auch 

an die politisch Verantwortlichen im 

Osten Europas, die menschliche Not 

zu erkennen und – nach Maßgabe des 

ihnen Möglichen – zu helfen. Gerade 

unsere Partner im Osten Europas 

 wissen um den Wert grenzüberschrei-

tender Solidarität. Ein Vierteljahrhun-

dert nach der politischen Wende in 

Europa sind Unterdrückung und Ent-

behrung im Kommunismus vielen 

Menschen noch in Erinnerung. 

Ebenso, dass viele der Folgen nur 

durch gemeinsame Anstrengung in Ost 

und West überwunden worden sind.

 Gerhard Albert, Geschäftsführer
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Die katholische Kirche der Uk-

raine setzt große Hoffnungen 

in die Jugend des krisengeschüttel-

ten Landes. Die jungen Leute seien 

eine „neue Generation“, die ziel-

strebig und fleißig an die Zu-

kunftsaufgaben gehe, sagte der Bi-

schof von Charkiv-Saporoschje, 

Stanislav Szyrokoradiuk, beim  Re-

novabis-Partnerschaftstreffen in 

Freising. Sie seien echte Hoff-

nungsträger und hätten vor zwei 

Jahren mit ihrem Protest gegen die 

Korruption in der Ukraine auch 

den Anstoß zum Euro-Maidan ge-

geben.
An dem Treffen nahmen mehr 

als 120 Vertreter von verschiede-

nen Initiativen teil. Unter dem Titel 

„Zwischen Hoffnung und Resigna-

tion“ ging es um die Herausforde-

rungen und Lebensperspektiven 

junger Menschen im Osten Euro-

pas. Dabei wurde deutlich, dass es 

in einigen Ländern an Bildungs- 

485 neue Projekte mit einem Ge-

samtvolumen von knapp 15,4 Milli-

onen Euro sind in den Herbstsit-

zungen der Gremien des Osteuro-

pahilfswerks Renovabis bewilligt 

worden. Unter Leitung des Erzbi-

schofs von Berlin, Dr. Heiner Koch, 

und des Magdeburger Bischofs Dr. 

Gerhard Feige berieten die Gre-

mium über die Projektvorschläge 

von Partnern aus insgesamt 13 Län-

dern Mittel- und Osteuropas. Pas-

torale und sozial-karitative Groß-

projekte wurden in Albanien, Bos-

nien-Herzegowina, Rumänien und 

auch in Polen bewilligt.

Inhaltlich haben sich Träger-

kreis und Aktionsausschuss mit 

dem Jahresthema 2016, das auch 

die Renovabis-Pfingstaktion im 

kommenden Jahr prägen wird, 

auseinandergesetzt. Unter dem 

Leitwort „Jung, dynamisch, chan-

cenlos? – Jugendliche im Osten 

und Berufsperspektiven für die 

junge Generation mangelt und 

dass viele Jugendliche dort auf „ge-

packten Koffern“ sitzen.

„Jung, dynamisch, chancen-

los ?“ – Jugendliche 

brauchen Perspektiven

Die Teilnehmer des Renovabis-

Partnerschaftstreffens diskutierten 

zudem in Kleingruppen darüber, 

ob es 20 Jahre nach dem Ende des 

Bosnienkriegs neue Chancen und 

Perspektiven im Land gibt. Eine 

Insgesamt 485 neue Projekte 

für 15,4 Millionen Euro bewilligt

Europas brauchen Perspektiven!“ 

soll die Situation junger Menschen 

in den 29 Ländern Mittel-, Ost- 

und Südosteuropas thematisiert 

werden. Die Hoffnungslosigkeit, 

aber auch der Mut der Jugend im 

Osten Europas und ihre Aussich-

ten für eine chancenreiche Zu-

kunftsgestaltung sollen ins Auge 

gefasst werden. 
Die Solidaritätsaktion Reno-

vabis hat es sich nach den Worten 

ihres Vorsitzenden, Bischof Dr. 

Heiner Koch, zur Aufgabe ge-

macht, Zukunftsvoraussetzungen 

für die Jugend in ihrer eigenen Hei-

mat einzufordern: Familien sollen 

gestärkt werden, Bildungsarbeit 

gefördert, Korruption bekämpft, 

die Anliegen der Jugend in den 

Medien angemessen repräsentiert 

werden und eine Mut machende 

Kultur der Aufrichtigkeit ermög-

licht werden.  tho
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Gruppe thematisierte Gerechtig-

keit und Versöhnung als Motive 

für Freiwilligeneinsätze. Darüber 

hinaus stellten die Teilnehmenden 

kirchlich begründete Partner-

schaften auf den Prüfstand und 

diskutierten die Frage, ob diese für 

Jugendliche eher ein Auslaufmo-

dell sind oder auch Anreize für 

junge Leute bieten. Ebenfalls 

Thema der Diskussionen war die 

bundesweite Pfingstaktion von 

Renovabis, die im kommenden 

Jahr unter dem Leitwort „Jung, 

dynamisch, chancenlos? Jugend-

liche im Osten Europas brauchen 

Perspektiven!“ steht.

Zum Schluss fasste Dr. Ger-

hard Albert, Geschäftsführer von 

Renovabis, mit dem Dreiklang 

„Information“, „Austausch“ und 

„Bestärkung“ die Absicht des 

Partnerschaftstreffens zusam-

men. Durch die Schilderungen 

der Gäste aus Rumänien, Litauen, 

Polen und der Ukraine, aber auch 

einer Reihe von Freiwilligen, die 

über ihre Einsätze in osteuropäi-

schen Ländern berichteten, habe 

man viel Neues erfahren. Durch 

den Erfahrungsaustausch hätten 

die anwesenden Partnerschafts-

gruppen Einiges voneinander ler-

nen können. Durch diesen Aus-

tausch und die Begegnung mitei-

nander sei man schließlich auch 

im jeweiligen Engagement be-

stärkt worden. Weitere Eindrücke 

und Bilder vom Partnerschafts-

treffen gibt es unter: 

www.renovabis.de/info

 Simon Korbella/Ha/tho

Bischof 

 Stanislav 

Szyrokoradiuk 

vom ostukrai-

nischen Bistum 

Charkiv-

Saporoschje

An dem Renovabis-Partnerschaftstreffen nahmen mehr als 120 Vertreter von 

verschiedenen Initiativen teil. Unter dem Titel „Zwischen Hoffnung und Resig-

nation“ ging es um die Herausforderungen und Lebensperspektiven junger 

Menschen im Osten Europas.  

Für eine Kultur der 

 Mitmenschlichkeit

Der Magdeburger Bischof 

Gerhard Feige hat mit Blick 

auf die Flüchtlingskrise eine 

„neue Kultur der Mitmenschlich-

keit“ gefordert. „Bessere gesetzli-

che Rahmenbedingungen, eine 

solidarische Zivilgesellschaft und 

von Renovabis. Feige unterstrich, 

dass es für Christen selbstver-

ständlich sein sollte, Flüchtlingen, 

unabhängig von deren Religion 

und Weltanschauung, zu helfen. 

Mit Blick auf die zunehmend 

emotionaler geführte Diskussion 

in Deutschland 

nimmt Renovabis 

auch die Sorge vieler 

Menschen um einen 

drohenden „Kon-

troll verlust der Poli-

tik“ wahr. Das 

Bauen von „Mauern 

und Zäunen“ sei al-

lerdings überhaupt 

keine Alternative. 

Auch aus osteu-

ropäischen Ländern 

kommen zahlreiche 

Migranten nach 

Deutschland, aller-

dings in der Regel 

ohne Asylanspruch. 

Ursachen dieser Migration sind 

häufig Armut, Arbeits- und Pers-

pektivlosigkeit. Renovabis setzt 

sich seit jeher vor Ort für diese 

Menschen ein.  Thomas Schumann/Ha

mehr denn je Fantasie und Mut, 

Weltoffenheit und Tatkraft“ seien 

in dieser herausfordernden Situa-

tion nötig, betonte der Vorsit-

zende des Aktionsausschusses 

23. Renovabis-Partnerschaftstreffen

Jugendliche sind  echte 

Hoffnungsträger

Auf den Punkt gebracht

Christen in ganz Europa

müssen gemeinsam helfen

Derzeit hilft in Mazedonien der Jesuiten-Flüchtlings-

dienst, ein Projektpartner von Renovabis, wo es am 

nötigsten ist. Die Regierung ist mit der Versorgung 

der Flüchtlinge überfordert.  

Foto: Daniela Schulz
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Partner aus 
Deutschland 

vernetzen 
sich auf dem 

Domberg
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Am 1. Oktober hat mein Dienst als 

Hauptgeschäftsführer bei Renovabis 

begonnen. In den ersten Wochen 

kann ich nur darü-
ber staunen, was 
hier in mehr als 20 
Jahren gewachsen 
und gestaltet wor-
den ist. „Renovabis 
ist gut aufgestellt“, 
so wurde mir im Vorfeld von vielen 

gesagt – und das kann ich nun be-

stätigen! Unseren Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern, aber auch allen, 

die Renovabis in irgendeiner Weise 

unterstützen, möchte ich deshalb 

meine Anerkennung und meinen 

Dank zollen.

Für mich ist es eine schöne Fügung, 

dass ich im Heiligen Jahr der Barm-

herzigkeit bei Renovabis beginnen 

durfte. Vor einiger Zeit habe ich als 

Spiritual einen Vortrag über das 

Thema „Barmherzigkeit“ gehalten. 

Ich zitierte ein theologisches Lexi-

kon, demzufolge die klassischen 

Werke der Barmherzigkeit in den 

kirchlichen Hilfswerken eine struk-

turelle Ausgestaltung erfahren hät-

ten. Renovabis wurde explizit ge-

nannt. Was ich damals nicht 

wusste: dass ich selbst bald zu Reno-

vabis wechseln und dort der Barm-

herzigkeit dienen sollte…

Ja, das ist meine Sehnsucht und die 

Sehnsucht vieler Menschen: Dass es 

barmherziger zugehen möge in un-

serer Welt – nicht zuletzt durch die 

Solidarität, die wir Tag für Tag le-

ben. Diese Sehnsucht aber besteht 

fort, auch wenn das Heilige Jahr der 

Barmherzigkeit Ende November of-

fiziell abgeschlossen worden ist. Ich 

freue mich deshalb über alle, die mit 

der Solidaritätsaktion Renovabis 

der Barmherzigkeit in ihren vielen 

Facetten dienen.

Ihr 
Pfarrer Dr. Christian Hartl

Renovabis hat 2016 auch an das 

 Gedenkjahr „Martin von Tours/Szom-

bathely“ erinnert – siehe Seite 8.

Sie sind jung, motiviert, aber oft 

auch ziemlich ratlos, was ihre 

Zukunft angeht, denn ihre Heimat-

länder bieten ihnen kaum Perspek-

tiven. Im Jahr 2016 hat Renovabis 

ganz besonders Jugendliche und 

ihre Hoffnungen und Sorgen in 

den Blick genommen. Dies ge-

Jugendliche im Osten Europas brauchen Perspektiven

Auf den Punkt gebracht

schah bei zahlreichen Veranstal-

tungen im Rahmen der Renovabis-

Pfingstaktion, im Kontext des 

Weltjugendtages im polnischen 

Krakau und im Bereich der Freiwil-

ligen- und Stipendienarbeit.  Dabei 

ist deutlich geworden, dass die Aus-

gangssituation der jungen Leute al-

les andere als einfach ist, dass es 

aber oft durchaus auch Grund zur 

Hoffnung gibt. Wir haben auf den 

Seiten 4 und 5 die Veranstaltungen 

rund um unser Jugendthema noch 

einmal für Sie aufbereitet. Viele 

weitere Bilder und Eindrücke dazu 

finden Sie auch unter 

 www.renovabis.de/info 

Jung, dynamisch, chancenlos? 

Bei einem Festakt in Freising er-

innerte Erzbischof Schick an 

den Sinn und Zweck der Gründung 

von Renovabis vor fast 24 Jahren: 

„Es geht um Erneuerung im Geiste 

Jesu Christi in Ost europa.“ Nach-

Sich vernetzen, Erfahrungen austauschen, sich besinnen 

und gemeinsam reflektieren – dazu treffen sich Osteu-

ropa-Engagierte aus ganz Deutschland im Dezember in 

Freising. Das 24. Renovabis-Partnerschaftstreffen am 

Zweiten Adventswochenende stand dabei unter dem Titel 

„Bleiben oder gehen? – Ursachen und Folgen von Migra-

tion im Osten Europas“  und beschäftigte sich mit der Ar-

beits- und Armutsmigration aus mittel-, ost- und südost-

europäischen Ländern. Einen Bericht und Bilder über das 

Treffen finden Sie unter www.renovabis.de/info.

Erzbischof Koch: „Machen Sie viele Tore auf!“

In sein neues Amt als Hauptgeschäftsführer der Osteuropa-Soli-

daritätsaktion Renovabis ist am 1. Dezember 2016 Pfarrer Dr. 

Christian Hartl (52) durch den Vorsitzenden der Kommission 

Weltkirche der Deutschen Bischofskonferenz, Erzbischof Dr. 

Ludwig Schick, offiziell eingeführt worden. Mit Hartl bekommt 

die Geschäftsstelle nun zum vierten Mal einen neuen Leiter.

dem der Kommunismus die Men-

schen „mit verheerenden Folgen 

gleichgültig gemacht“ hätte, sollten 

sie sich – auch durch den Beitrag 

von Renovabis – wieder als von 

Gott geschaffene soziale Wesen 

„gleich an Würde, an Rechten, an 

Achtung, unabhängig von ihrer 

Produktivität, von Alter und Ge-

sundheit“, geschätzt wissen. Die 

Erneuerung der Gesellschaften im 

Osten sollte nach früherer Ent-

mündigung jedem Einzelnen hel-

fen, sich zum Wohle aller solida-

risch einbringen zu können, so der 

Weltkirche-Bischof.
Vor der Feierstunde – zu der ne-

ben Erzbischof Schick auch der 

Berliner Erzbischof Dr. Heiner 

Koch, der die Unterkommission für 

Mittel- und Ost europa der Deut-

schen Bischofskonferenz leitet, der 

Bischof von Görlitz, Wolfgang Ipolt, 

der Altbischof von Augsburg, Vik-

tor Josef Dammertz OSB, Mün-

chens Weihbischof Dr. Bernhard 

Haßlberger und der Generalsekre-

tär des Zentralkomitees der deut-

schen Katholiken Dr. Stefan Vesper 

gekommen waren – feierten viele 

Gäste aus dem gesamten Bundesge-

biet auf dem Domberg eine festliche 

Eucharistiefeier. Erzbischof Koch 

ermunterte Pfarrer Hartl: „Machen 

Sie viele Tore auf! Machen Sie sich 

auf den Weg. Helfen Sie den Men-

schen, Gott zu sehen.“ Der Renova-

bis-Bischof weiter: „Tauschen Sie 

bei Ihren Begegnungen mit den 

Menschen im Osten Europas mit 

offenen Augen und offenem Herzen 

Lern- und Seh erfahrungen aus.“

Für das Zentralkomitee der 

deutschen Katholiken begrüßte 

dessen Generalsekretär Vesper den 

neuen Renovabis-Chef und für die 

weltkirchlichen Hilfswerke deren 

Sprecher Prälat Bernd Klaschka.  

Seine Amtseinführung hatte Pfar-

rer Hartl unter den Leitgedanken 

„Um der Menschen willen“ gestellt. 

Für ihn sei es in seiner Arbeit bei 

Renovabis wichtig, „konkrete 

Menschen, die Solidarität erseh-

nen, besonders in den Blick zu 

nehmen“.  Thomas Schumann

Offiziell führten sie den neuen Renovabis-Hauptgeschäftsführer in sein Amt ein: 

Die Erzbischöfe Koch und Schick und ZdK-Generalsekretär Stefan Vesper.

Begeisterte Teilnehmer und 

aktuelle und frühere Renovabis-

Geschäftsführer: Weihbischof 

Zadarko, Burkhard Haneke, 

Dr. Christian Hartl und 

Pater Eugen Hillengass SJ
Fotos: Simon Korbella
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Aufruf der deutschen  Bischöfe zur Pfingstaktion von Renovabis
Liebe Schwestern und Brüder,viele junge Menschen im Osten Europas blicken sorgenvoll in die Zukunft. Sie leben unter schwieri-gen Umständen und sehen oft keine Perspektiven. Armut,  Arbeitslosigkeit und Korruption prägen das Umfeld. Die Bildungs- und Verdienstmöglichkeiten sind meistens sehr eingeschränkt. Des-halb verlassen viele junge Leute ihre Heimat in Mittel- und Ost-europa, um sich andernorts eine bessere Zukunft 

zu erarbeiten. 
Oft sind dies 
gerade die Be-
gabten und 
Engagierten, 
deren Ab-
wanderung 
einen her-
ben Ver-
lust für 
ihre Län-
der bedeutet.
„Jung, dynamisch, chancenlos? – Jugendliche im Osten Europas brauchen Perspektiven!“ heißt  daher das Leitwort der diesjähri-gen Renovabis-Pfingstaktion. Renovabis unterstützt die Kirchen in Osteuropa dabei, Lebens- und Berufschancen für die Jugend-lichen zu schaffen. Die Seelsorge stärkt junge Menschen und ver-mittelt ihnen Orientierung und Lebenssinn. Dazu kommen Pro-jekte im Bildungsbereich, wie die Förderung und Weiterentwick-lung des katholischen Schul-wesens, berufsbildende Maßnah-men und die Unterstützung universi tärer Ausbildung.

Liebe Brüder und Schwestern,  unterstützen Sie Renovabis und seine Partner in diesem Bemühen. Setzen Sie durch eine großzügige Spende bei der Pfingstkollekte ein Zeichen der Solidarität mit den Jugendlichen im Osten Europas. Dafür sagen wir Bischöfe Ihnen ein herzliches Vergelt’s Gott.

Hirtenwort

Mit Fußball die Jugend gewinnen

Ein Beispiel aus der Slowakei

Jung, dynamisch, chancenlos?

„Es ist atemberaubend zu sehen, wie die Generationengerechtigkeit zu Lasten der Jugend auf der Stre-cke bleibt, wenn etwa Investitionen in Bildung und Familie ständig hinter anderen Interessen zurück-bleiben“, sagt der Renovabis- Trä-ger kreisvorsitzende, Erzbischof Heiner Koch. Angesichts dessen sei 

es das gute Recht der Jugend, unzu-frieden mit dem Bestehenden zu sein. „Für Renovabis gilt es, mit den Kirchen und anderen Akteuren vor Ort bessere Voraussetzungen für eine Zukunft der Jugend in ihrer Heimat zu schaffen. Dazu gehört die Stärkung der Familien ebenso wie der Ausbau der Bildungsarbeit.“ „Die aktuellen Entwicklungen sind eine große Herausforderung“, betont auch der Leiter von Reno-vabis, Dr. Gerhard Albert. Es sei wichtig, die zuständigen Regierun-gen und Politiker nicht aus ihrer Verantwortung zu entlassen. Nicht nur für die Jugendlichen sei die Si-tuation oft dramatisch, so Albert, „denn die anhaltende Abwan-derung junger Leute stellt auch für die Entwicklung der osteuropäi-schen Staaten eine echte Bedro-hung dar“.

Renovabis-Start in SpeyerUnter dem Leitwort „Jung, dyna-misch, chancenlos? – Jugendliche im Osten Europas brauchen Pers-

Der Zusammenhalt beim Fußballclub „SDM Domino“ im slowakischen 

 Bratislava ist klasse. Die Trainer sind kompetent, menschlich und freund-

lich. „Der Fußball ist wirklich ein idealer Vermittler. Er hilft junge Menschen 

integral zu erziehen, damit sie zu Persönlichkeiten heranwachsen“, sagt 

 Pater Tibor Reimer von den Salesianern in der slowakischen Hauptstadt. 

Der begeisterte Freizeitfußballer ist überzeugt, „dass der Mannschafts-

sport zugleich die Selbstdisziplin, den individuellen Willen, den 
 Gemeinschaftssinn und die Achtsamkeit fördert“. Darum dreht sich im 

Stadtteil Trnávka, einem früheren sozialen Brennpunkt, alles um das 

runde Leder. Pater Tibor ist sogar Vereinspräsident geworden – ein 

 Beispiel für respektvolle und kreative Jugendarbeit in schwierigen 

 Verhältnissen.  
Lesen Sie die Reportage auf Seite 3.

Sie sind jung, motiviert, aber oft auch ziem-
lich ratlos, was ihre Zukunft angeht, denn 
ihre Heimatländer bieten ihnen kaum Per-
spektiven.  Viele  Jugendliche und junge Er-
wachsene im Osten Europas kehren ihrem 
Land deshalb den Rücken. Korruption, Ar-

beitslosigkeit, Armut und die damit einher-
gehende Chancenlosigkeit sind nur einige 
der Gründe, warum sie dort keine Zukunft 
mehr sehen. In diesem Jahr stehen  diese Ju-
gendlichen und ihre Hoffnungen und Sorgen 
im Blickpunkt der Renovabis-Pfingstaktion. 

Jugendliche im Osten Europas brauchen Perspektiven!Jugend-
bischof Dr. 
Karl-Heinz 
Wiesemann 
freut sich 
schon. Er ze-
lebriert den 
Eröffnungs-
gottesdienst 
am 17. April 
um 10 Uhr im Speyerer Kaiserdom. Die hl. Messe wird vom domradio übertragen.  Bischof  Wiesemann ist auch Autor der Renovabis-Pfingstnovene.

bessere Zukunft 
zu erarbeiten. 
Oft sind dies 
gerade die Be-

Engagierten, 

der bedeutet.

Bei ihrer Frühjahrs-Vollversammlung hat die Deutsche Bischofskonferenz den jetzigen Spiritual des Interdiözesanen Priesterseminars in Lantersho-fen, Dr. Christian Hartl, für fünf Jahre zum neuen Haupt-geschäftsführer von Renovabis berufen.
Christian Hartl folgt in die-sem Amt auf Stefan Dartmann SJ, der 2015 als Rektor des Col-legium Germanicum et Hun-garicum nach Rom wechselte. Seit 1. Juni 2015 wird Renovabis von Geschäftsfüh-rer Dr. Gerhard Albert geleitet, der bis zum Amtsantritt des neuen Hauptge-

Christian Hartl wird Hauptgeschäftsführerschäftsführers am 1. Oktober 2016 weiterhin das Werk leitet.Für Renovabis äußerte Albert sich dankbar über die Entscheidung der Bi-schofskonferenz: „Mit Dr. Christian Hartl wird Renovabis nun wieder einen priesterlichen Lei-ter bekommen, der über ein hohes Maß an pasto-raler Erfahrung wie auch an Führungskompetenz verfügt. Wir freuen uns auf unseren neuen Hauptgeschäftsführer“, so Albert. mehr: www.renovabis.de 
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pektiven!“ macht Renovabis mit der Pfingstaktion auf die mangeln-den Perspektiven für junge Men-schen im Osten Europas aufmerk-sam. Die bundesweite Aktion wird am 17. April in Speyer eröffnet und endet am Pfingstsonntag, 15. Mai, in Freising.   
sk/tho
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Jetzt auch als e-book
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Domberg 27, 85354 Freising 
Fon 08161 / 53 09 -0    info@renovabis.de 

www.youtube.com/renovabis1993
  www.facebook.com/renovabis

Spendenkonto: LIGA Bank eG
IBAN DE24 7509 0300 0002 2117 77www.renovabis.de
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